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„Und an demjelben Tage werdet ihr mid) 


nichts fragen.“ Joh. 16, 23. 


Einſt fommt ein Tag, der alles madıt, 
Bas bier jo dunfel jcheint. 
Dies iſt der Tag, wo manches Herze lacht, 
Das bier wohl oft geweint. 
„An jenent Tage werdet ihr nicht fragen“; 
An jenem Tage bört man feine Klage. 


Das iſt der Tag, wo in der Emigfeit 
Der Heiland milde ſpricht: 
„Dies iſt d. Tag, der euch mit mir vereint; 
Tage dürft ihr mich. nichts 
fragen.“ 
An diefem Tage gibt es nichts zu Flagen. 


Kommt diefer Tag, dann rühmt man 
Gottes Treu', 

Die uns bier recht geführt; 

Kommt diefer Tag, dann werden wir aufs 
neu 

Kon Freuden tief gerührt. 

An jenem Tage wiſcht der 

An jenem Tage itillt Er 


Serr die Tränen, 
alles Sehnen. 


O jelger Tag, wo feine Träne fließt, 
Und wo fein Herz mehr bridt; 
O felger Tag, wo Freude fich vergicht, 
Weil Chriitus zu uns ſpricht: 
Wo Vater, Mutter, Kinder, — alle ſtehen 
Und neu vereint fich treu ins Auge feben. 


D großer Tag, mo jeder ſchwere 
Schmerz 

Vom Serrn bejeitigt wird. 

O großer Tag, wo auch das wunde Herz 

Sofort geheilet wird, 

Kein Nummer, Feine Schmerzen, 
Hlagen — 


Nur Freude, Kubel herricht an jenem Tage. 
nad) dir jehnt 


feine 


Drum fomm, 
jich das Herz 
Ju dieſem Tränenthal. - 
Sa, fomm, o Tag, u. lindre jeden Schmerz 
Dort in dem Freudenſaal,“ 
Wo Freude uns umgibt vor Deinem Trone, 
Die wir von Dir empfangen dort zum 
ohne! 


o Tag, 


J. Wiens. 


Die klugen und Die törichten 


Die Hugen und die töridhten Annafrauen. 

Weil ich jeit vielen Jahren ein Leſer 
der Rundſchau bin, und ich alle Gläubigen 
auf dein Herzen trage, gleichviel welcher 
Konfeffion fie angehören, : To 
durd die Gnade Gottes, die mir gegeben 
tt, die Fragen, die in der Rundſchau find, 
beantworten. 

Die Fugen und törichten Nuugfrauen 
gebören in unsere Zeit, in der.wir jest 
leben, und es iſt von großer Wichtigkeit 
zu willen, zu welcher Klaſſe wir gehören. 


EEE FETTE 


Der erite Editor der „Mennonitiihen Rundſchau“, 


SZ 22 222 


mörhte ich 


Jungfrauen. 


Sie waren alle bekehrte Leute, die an Je— 
ſum glaubten. Sie warteten alle auf den 
Bräutigam. Die Klugen folgten dem Worte 
des Herrn, fie waren nicht Hörer des Wor- 
tes ‚allein, Tondern Täter desselben. (Matth. 
7, 24—25.) Die törichten Jungfrauen wa— 
ven Hörer des Wortes, aber nicht Täter 
desfelben (Matth. 7, 26—27.) Sie hatten 
Lampen (außeres Befenntnis), aber nicht 
genug Del, demm als der Bräutigam fam, 
erlöfchten ihre Lampen. Sie lebten in ei- 
nem Neben des geiltlichen Stillitandes; und 
Stillitand iſt Rückgang. 


— 


John F. Harms. 
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Das Del tit das Sinnbild des Heiligen 
Geiites in unfern Herzen, und diefes muß 
ſtündlich erfleht werden. Der Teufel war 
aus dem Herzen bei der Bekehrung ausge— 
trieben, doch das Herz war leer, «3 hatte 
feine Bewohner, denn die Seele hatte nicht 
den neuen Bewohner erfleht: den Heiligen 
(eilt, und fo war es gefehrt und geſchmückt 
für den Heiligen Geijt; weil er aber nicht 
erfleht wurde, nahm der böſe Geijt die Ge— 
legenhbeit, kam mit fieben ſchlechtern Gei- 
itern zurüd, bewohnte jein altes Haus und 
es wurde ſchlimmer mit demjelben Men- 
ichen, denn zuvor. Der Heilige Geiſt muß 
nad) der Betehrung erflehbt werden. Der 
Eingang in Gottes Reich lautet: „Bon 
Herzen Buße tun und ſich befehren (ab- 
wenden bon der Welt), jich taufen laſſen, 
u. dann bitten un den Seil. Geiit, fo 
werdet ihr einpfangen die Gabe des Heili- 
gen Geiltes”; dann im Getite wandeln. 
lleberwinder werden iiber die Welt, das 
Fleiſch und den Teufel, wachend und be- 
tend erfunden, würdig zu ſtehen vor des 
Menſchen Sohn. Dies möchte ih für jeden 
Chriſten erflehen, und mein @ebet iit: 
„Serr, made uns alle bereit auf Dein bal- 
Diges Kommen.“ 

Sohn Wrobel. 


Warum muß id) "mid befchren? 








„Es ſei denn, dab jemand bom neuen 
geboren werde, jo fann er das Reich Got- 
tes nicht jehen,” jagt Jeſus in Koh. 3, 3. 
Dieſes fagt er audy zu uns, geradefo wie 
er es damals in der Nacht zu Nikodemus 
ſagte. Viel Menichen reden gerne von Be- 
fehrung, Wiedergeburt ufw., aber auf ſich 
jelbit perfönlich, wenden fie es gar nicht an, 
und bleiben fo fortwährend in Ungewiß— 
beit über ihr Seelenheil. Einige wollen auch 
frommer werden, oder reiner Leben, ohne 
wiedergeboren zu fein. Die Bibel lehrt 
uns, wir müſſen unbedingt einmal Chrij* 
tum als Retter und Heiland für unfere 
Seelen annehmen, aber ihm abjagen, und 
fo dem Fall und Verdammnis anheintfal- 
len. Wir wollen uns unterfuchen, ob wir 
unfer Herz ganz ungeteilt dein Herrn über- 
geben haben, oder ob wir nur, wenn es 
uns habt, ein Chriſt fein wollen, 

Wenn Chriltus in unfer Herz einzicht 
mit jenem Lichte, jo wird unfer Streben 
geiſtlicher und nicht fleifchlicher Art ſein. 
Sein Geiſt gibt Zeugnis unferem Geiit, 
daß wir Gottes Kinder find (Röm. 8, 16). 

Gottes Wort ruft: „Heut 
Nimm, was Nefus beut, 
Alles, alles,” hör es doch, 
„Iſt Dir bereit!” 

Jeſus ruft und lot uns, dab mir zu 
Ihm fommen follen, daß mir in feinem 
Blut gewaſchen werden, u. zu feiner Ehre 
leben u. unferen Mitmenihen zum Segen 
werden, da Sein Reich gebaut merde. 
Nichts, nichts kannſt du tun zur Erlö- 
fung. Sie ilt ja vollbradt, fie iſt dein; 
du Jollit fie nur nehmen u, ihr glauben, um 
ewig errettet zu fein. N 


Mennonitifhe Rundidhan 


Siehe Joh. 3, 7; 2. Kor. 2; ei. 
1, 18; Röm. 6, 23; Eph. 2, 9; Röm. 5,1; 
Röm. 11, 6 und Ang. 16, 30 u, 31. 
„Wähle Chriftum u. fein Licht, 
Alles andre hilft dir nicht!“ 
G. A. Braun. 


Das Sc Gottes. 


Died: „Der Herr wird jebt veradhtet.” 
Gine Difpntation über das Dajein Gottes, 


(Bon drei Berfönten) 

In Form einer Deflamation. (Inhalt): 
Wie ein von dem ateistifchen Geiſt der Zeit 
angejtedfter junger Mann von den Studien 
der Hochſchule heimgekehrt iit und zu Haufe 
jeine Weberzeugungen zu feinen einfachen 
Farmerſchweſtern jtarf vertritt, aber doch 
bald ſchmählich zu ſchanden mwird. 

(Obige Einleitungserflärung macht der 
Leiter.) Es treten auf, zuerſt die zwei 
Schweitern und jegen fid) zur Unterhal— 
tung, indem Anna beginnt: 

„Hör' einmal! Wir fönnen jtolz jein 
auf unsern Bruder mit Hochſchulbildung. 
Es iſt als ob er nicht mehr zu unferer Fa— 
milie gehört, fein Reden _ und Benehmen 
iſt fo imponierend und jo ſympatiſch, nicht 
wahr, Tine? Höre, du bift ja jo till dazu 
und ernit, fage an die Urjache, wir tragen 
ja alles dodh zufammen:  geteiltes Leid 
iſt halbes Leid, und geteilte Freude iit 
doppelte Freude. Tine, teile mit, bitte!” 

Tina (langjant und ernit): „Sa, es iſt 
jo, unfer — unfer Bruder it flug und 
fein, aber ih wünfchte, er wäre nie zur 
Hochſchule gegangeu und geblieben ſchlicht 
und einfach, aber ein Chriſt (betonend) ‚was 
er jetzt nicht it. Er betet nicht mehr, u. 
glaubt nicht an die Bibel und Gottes Wort; 
das tut mir leid.. Nicht befhuldige ich die 
Bildung, fondern nur d. Schule, denn da 
iſt unfer Bruder vergiftet und tot fürs 
Geiſtliche. Bott erbarme. Ih muß fa 
gen, ich ſchäme mich mit meinem Bruder.” 
(Anna it erichrocden und ernit. Peter tritt 
ein während feine zwei Schweitern ſpre— 
chen.) 

Anna (ernit und zeigend auf Peter): 
„Da fommt Beter, ich will ihn fragen, ob 
das fo it. Unſer lieber Bruder Peter, u 
er ein Gotteslengner, Gott; erbarme!” 

Peter (heiter): „Ihr jeid ja fo ernit, 


was iſt doch die Urſache? Hört, ein Sprid)-. 


wort jagt: Luſtig gelebt und felig geitor- 
ben, heißt dem Teufel die Rechnung ver— 
dorben! Darum weg mit den langen Geſich— 
tern und laßt uns froh fein und das furze 
Leben fröhlich genießen, denn der Menſch 
lebt ja nur einmal. Genieße heute ‚nor: 
gen bijt vielleicht tot.” 

Tine (auffpringend): „Und mas dann?” 

Peter (gleihgültig): „Wann?“ 

Anna (ernit): „Rad dem Tode.” 

Peter (lachend): „Verweſen oder ver- 
fallen.” 

Tina (itenfend): 
hört e8 und denfe an deine 
Seele,“ 


„Spotte nicht, Gott 
unjterbliche 








16. September, 


Peter (entihieden): „Es gibt feinen 
Gott und der Menſch hat aud) feine Seele, 
Er bat nidyts mehr wie ein Vieh, nur hat 
er Verſtand, wo das Vieh nur Inſtinkt be. 
ſitzt. Wir haben den Menjchen durchſucht 
und im Herzen keine Seele gefunden, nur 
Blut. Was iſt überhaupt die Seele? Wer 
kann's erklären? Wir haben erkannt, die 
Erde ſelbſt erforſcht, den Himmel oder rich— 
tig geſagt, es gibt keinen Himmel, wo Kott 
wohnt. Denn das Blau (zeigend), wolches 
wir jehen, iſt nur Luft. Es gibt einen 
Stern- Luft- und Wolkenhimmel. Viele 
Sterne und Blaneten können wir bein Wa: 
men und ihre Bahn. Die Bibel ſagt, daß 
Ne Sterne am Himmiel find, wo Abradanı 
jollte die Sterne am Himmel zählen, Iſt 
nicht der Fall, denn die Sterne fliegen los 
ihre Bahn. Soldye Beweiſe kann ich viel 
euch geben, wo die Bibel micht mit den 
Weltall itimmmt.; und denfende Menſchen 
glauben nur das, was ſie veritehen, und 
jolcher bin ich einer.” 

Anna (jeufzend): „Peter, du: jagit, dar 
die Bibel im Widerſpruch Liegt mit der 
Welt und dem Gejeg der Natur, nein das 
it nicht möglich, ſag mir eine Stelle,” 

Beter (frei): „Ich kann dir zehn Stel— 
len für eine ſagen.“ 

Tina: „Sage an.“ 

Peter (laut): „Es ſteht geſchrieben in 
2. Moſe 20, 11, daß Gott in 6 Tagen 
hat Himmel und Erde gemacht, was ausge: 
ſchloſſen it, laut dem Geſetz der Natur, 
denn es braucht 1000 und aber 1000 Jah— 
re, um einen Berg zu machen, geſchweige 
in 6 Tagen die ganze Welt und Himmel 
dazıı. Es find Beweiſe, dat; die Welt eine 
glühende Maſſe geweſen iſt, und eine Ab— 
kühlung ſtattgefunden hat u. ſolche braucht 
auch noch 1000 und aber 1000 Jahre laut 
dent Geſetz der Natur,” 

Anna: „Das jagt die Vibel auch nicht, 
dab die Welt in 6 Tagen gemadt it, nur 
die Erde und Meer und Himmel. So jteht 
geichrieben in 2. Mofe 20, 11. Man fann 
doch nicht jagen in 6 Tagen baute man die- 


ſes Haus und Dad; denn mit den Worte 


Haus ilt das Dach) eingefchloiien. So kann 


man auch nicht, wenn gejagt iit, Erde und 


Meer und dann Erde für Welt nehmen, 
Denn Gott bradıte das Trodene hervor 
aus der Maſſe auf der Welt und nannte 
es Erde und fammelte das Waſſer und 
nannte es Meer. Alſo machte Gott, Taut 
2. Moſe 20, 11, Erde und Meer auf der 
Welt, aber nicht die. Welt in 6 Tagen, 
davon Fein Wort in der Bibel.“ 

Peter (neugierig): „Sch möchte mehr 
hören.” 

Tina: „In 1. Mofe 1 iteht geichrieben, 
im eriten Vers: Am Anfang jchuf Gott 
Himmel und Erde, — oder Welt? Wann 
diefer Anfang war, iſt uns nicht aelaat: 
imd in Vers zwei heißt es: und der Geiſt 
Gottes ſchwebte über dem Waſſer, über 
welchem Waſſer? welches auf d. Welt war, 
die da war? Laut dem Gefek der Natur, iſt 
Waſſer nicht im Feuer, fondern Dampf. 
Hier war Waſſer, alfo hatte die Abküh— 
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1925. 
lung ſchon ſtattgefunden. In welcher Zeit? 


Das wird uns nicht gejagt. Da war aber 
noch fein einziger Tag da, jondern ewige 
Nacht — Nacht und kein Licht. Die Welt 
in Unordnung, aber da, im dritten Verſe 
machte er erſt das Licht und der erſte Tag 
begann, als Welt und Himniel ſchoönd da 
waren, alſo nicht gemacht in 6 Tagen. 
Am zweiten Tage machte Gott den Him 
mel mit Wolfen und Luft, und am dritten 
Tage Erde und Meer uſw. Alſo machte 
Gott Simmel und Erde und Meer und 
alles, was im Meer und in umd auf der 
Erde war in 6 Tagen, aber in 1000 und 
aber 1000 Jahren, die Welt nad) dem Ge- 
ie der Natur, und im Einklang mit der 
Bibel.“ 

Anna: „Döre ein Beiſpiel: Ein Tiſch 
fer ſagte, er kann in einem Tage ſolche 
Bank machen (zeigt auf eine einfache Bank), 
glaubit du das?“ 

Beter: „Gewiß, das kann ich auch.“ 

Anna: „Ich ſage „nein“, ſondern es 
braucht Jahre, ſolche Bank zu machen.“ 

Peter (fragend): „Jahre?“ 

Anna: „sa, Jahre, bis der Var ge 
wachſen und Dick genug tit, füllen, zer- 
fügen, uftv.; Jahre maden einen Zag und 
doch Jahre. So aud) die Erde in 6 Tagen; 
aber die Welt Jahrtauſende und aber Tau 
ſende.“ 

Peter (verlegen): „Hier muß ich nachge 
ben, doch jetzt werde ich euch eine Nuß zu 
fnaden geben, die wird bart fein.“ 

Tina: „Nicht zu hart, lage an.” 

Reter: „Jona, der nach Ninive gehen 
follte und Floh und dann ins Meer gewor 
fen wurde und bon einen großen Fiſch 
aufgeichluuft wurde, und Doch lebendig, wo 
dad Meer feinen foldhen Fiſch hat aufzu 
zeigen, der es fann, einen Menfchen Te 
bendig aufzuschluefen, wie ſtimmt das? 
Dder, wo tit der Fiſch?“ 

Tina: „Tot.“ 

Veter: „Jawohl, aber joldhe Fiſche.“ 

Anna: „Peter, ſage, leben noch alle 
Tiere, die gelebt haben? Sind die Muſe— 
ums nicht voll von Knochen und Skeletten, 
die man gefunden hat von ſehr großen Tie— 
ren, die man nicht mehr kennt und heute 
nicht mehr find. 3.2. der Mamont. Es 
find Beweiſe, daß fie dagewefen find und 
heute nicht mehr find, auf dem Lande. Wa: 
rum nicht in dem Waller auch? Und noch 
heist es in Jona 2, 1: Gott machte einen 
großen Fiſch, der es fonnte Jona leben 
dig aufſchlucken. Sucht im Meeresgrunde 
und ihr findet vielleicht noch die Knochen, 
daß ihr Klugen ſehen und glauben könnt.“ 

Peter: „Ihr wißt, daß Joſuag zur Son- 
ne ſagte: Stehe ſtill und ſie ſtand ſtill. 
Wo die Sonne überhaupt ſteht und die 
Erde dreht.“ 

Tina: „Die Gelehrten ſagen, die Sonne 
ſteht; warum ſchreiben fie dann im Kalen— 
der von Sonnenaufgang und Sonnenunter- 
gang, wo die Sonne doch ſteht?“ 

Beter (Beter verlegen und abweichend) : 
„Wollen mal fingen.“ 


- gingen, ging ich ihnen nad). 





Mennonitiihe Rundſchau 


Tina: „Nein! Zehn Stellen für eine 
Stelle!“ 
Beter: „Die Bibel jagt von einem Ende 


der Erde, wo fie doch rund iſt, oder glaubt 
ihr auch noch an em Ende, wo die Erde 
mit Brettern äugenagelt it?“ 

Anna: „Das nicht, aber an ein Ende 
glauben wir, wo Simmel und Erde verge* 
ben werden, laut Petri, mit Krachen, und 
dann die Bibel Wahrheit iſt und Gott Ge 
richt halten wird, was danı Peter?“ 


Beter: „Zeigt mir Bott, jo will ich an 
Ihn glauben.“ 
Tina: „Bei uns auf dem Hofe fannit 


Sott, jo jagt die Bibel. Gott u. die Bibel 
Die Henne ber?“ 

Beter: „Bon Ei! ganz einfach.“ 

Anna: „Wo aber das Ei?” 

Beter: „Bon der Henne.“ 

Tina: „Jawohl, aber was war das 
erite und wo fanı es ber?” 


Beter: „Da muß ich geitehen, mit ınei- 
ner Klugheit it es zu Ende, wiht Ihr?“ 
Beide Madchen zugleidh: „Sal“ 


Anna: „Gott machte die Henne uf, 
Gott lebt und tt da; die Bibel iſt Wahr 
beit, aber Die Toren ſprechen: es tt fein 
Gott, Jo jagt die Bibel. Gott u. die Vibel 
jiegen und wer nicht glaubt, der leſe Röm. 
1, 20 — 

(Schluß.) 
(Geſchrieben von Jakob Funk, Laird, 


Eine —— — * 


Sask.) 


Es war in den 9ger Jahren d. ver 
gangenen Jahrhunderts, als ich eines Ta— 
ges in M. der Straße entlang meinen 
Geſchäften nachging. Ich bemerfte mehre— 
re Notizen mit großen Buchſtaben ange— 
ſchlagen mit folgender Aufſchrift: „Sie 
können nicht kommen!“ Als ich verwun— 
dert darüber nachdachte, was das zu beden- 
ten babe, und wer wohl diejenigen wä 
ren, die nicht kommen fünnten, ſah ih vor 
mir mehrere und zulegt viele Leute in eine 
Ktrenzitraße, welche nach Weiten führte, ein- 
biegen, die an einem großen Geſchäftsge— 
baude entlang ging. Neugierig, was das al 
les zu bedeuten hätte, u. wo alle diefe Leute 
zu dieſer Zeit (es war gegen Abend) hin— 
Hinter diefen 
großen Gejchäftsgebände war ein nicdri 
ger geräumiger Anbau, der eine Tür am 
Weitende als Eingang hatte. Durch diefe 
Tür gingen alle in das Innere des Gebäu- 
des, worin ein großer Saal war, auch ich 
aing mit hinein. Als ich etwa bis in der 
Mitte des Saales war, und mich nad allen 
Seiten umſah, um mid zu orientieren, ge- 
wahrte ich mehrere don meinen näheren 
Verivandten, die anderen wären mir aber 
alle unbekannt. Es war für einige An- 
genblicke ein Durcheinander, ich börte 
Semurmel, und ſah ein Sin: u. Serge: 
ben, als ob ein jeder fi einen Plaß ſuchte. 

Da, auf einmal trat ein junger ſchlan— 
fer Mann aus der Verſammlung auf. Die 
Leute machten ihm Platz, und er ging von 
dem andern Ende zur Tür, machte diejelbe 
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zu, und verfchloß jie. Darauf ging er wie— 
der zurücd nadı dem Ditende des Saales, 
erhob jeine Stimme und ſprach etwa fol- 
gendes: „Sie können nicht kommen, es tit 
für jie. zu ſpät, die Tür iſt verſchloſſen. 

Erſtens fünnen jie nicht mehr kommen, 
weil jie nicht zur Kirche fanıen, da die Tür 
noch offen war, als fie nod) Fonnten, aber 
nicht wollten. 

Sie kamen nicht zur Kirche, als darin- 
nen noch das Wort Gottes gepredigt wur— 
de; jie kamen nicht zur Sonntagsichule, als 
ma ſich in derjelben untereinander noch 
das Wort Gottes erflärte. Hatten feine 
Zeit zum Gebet, als die Gnadentür nod) 
offen ſtand, und fie noch einen freien Zu: 
tritt zum Throne Gottes hatten. Manche 
waren zu vornehm, zu jtolz und zu felbit- 
gerecht, um fid) einer Gemeinde anzujchlie- 
Sen, weil in derfelben nad) ihrer Meinung 
nicht alles jo war, wie es jein follte, des 
halb blieben jie lieber außerhalb derfelben, 
u. wollten richt teilnehmen an d. Gemeinde 
imd Gemeinichaft Jeſu Chriſti im Abend: 
mahl mit deilen Gliedern. Aber jest iſt es 
für ſie zu ſpät! Jetzt können fie nicht fom- 
men, wenn fie auch wollten. Die Tür der 
Gnade bleibt ihnen jeßt verſchloſſen. 

Zweitens können Sie nicht kommen, 
denn ſie ſind mit andern Dingen zu ſehr 
in dieſer Welt beſchäftigt. Die Farm, das 
Geſchäft, die Politik, Arbeit, Vergnügun— 
gen, Spiel, Eſſen und Trinken, die Luſt 
zu dieſer Welt, das Jagen nach Reichtum, 
Ehre und Genuß ließ ſie nicht kommen, als 
fie noch fonnten. Jetzt iſt es für fie zu 
ipat! — 

Drittens fünnen fie nicht kommen, in— 
dem das Ende der Welt nahe iit. Die Men- 
ſchen beiteigen ſchon die höchſten Stufen 
der Vollfommenbheiten, um fich die Erde mit 
allen ihren erdenklichen Kräften untertan 
zu machen. Das Sinnen und Denfen der 
Menſchen geht immer höher und tiefer in 
den Dingen diefer Welt und ihren Erfin® 
dungen. Der Schöpfer Himmels und der 
Erden, wird ganz außer acht gelaſſen, und 
alles der materiellen Entwickelung zuge- 
ſchrieben, um fich einen Namen zu machen, 
wie damals die Leute zu Babel beim Turm: 
bau. i : 
Was weiter geſchah, weil; ich nicht, denn 
als ich erwachte, wurde ich gewahr, dat 
68 ein Traun geiwejen war, Da aber der- 
ſelbe mir jo deutlich in Erinnerung blieb, 
ichrieb ich ihn am nächſten Morgen nieder 
und beiwahrte ihn auf. Zufällig fam er 
mir wieder in die Hände, und ich dachte 
ihn hiermit auch anderen es mitzuteilen. 

Ein Xejer. 


[Z 


u 
.. 


Ginwanderung. 
„Sri Gott!” aus deutſchem Munde 
Wie herzig flingt der Gruß! 
Auf neu betret'nem Grunde 
Fühlt ficher fich mein Fuß; 
„Sri Gott,“ ich fomm als Wand’ rer 


— — 


Aus fernem Lande ber, 


Doch tönt jo lieb kein aüdrer, 
Kein Gruß der Welt, wie der! 
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Chiueſiſches Ehriftentum u. Boljchewismus. 


(Bon A. Kof.) 


Veberjegung von Miifionar E. Kuhlmann. 





(Schluß.) 


Die Frage wurde richtig aufgeworfen, 
warum es ſei, daß Chriſtliche Studenten, 
die zum geiſtlichen Dienſt ausgebildet wer— 
den aus Mitteln, die von den Kirchen Ame— 
rikas gegeben werden, begierig ſind zu pa— 
radieren in den Fußtapfen des Sowjet-Lei— 
ters, feiner roten Kameraden und den ro 
ten Studenten der Nationalen Univertitär ? 

5. Vor mir liegt ein chriſtliches Mo 
ratsblatt: „Das Leben,“ das Organ der 
„Lebensgenoſſenſchaft“, weldye zujammenge- 
jegt iſt aus 29. ausländiichen Leitern rift- 
licher Zuftitutionen in Peking, deren größte 
Zahl den Stab der Yen Ching Univerfität 
und der 9. M. E. A. angehört. Diejes 
Blrıtt erhält Unterjtügung von dem Natio- 
nalen chriſtlichen Konzil für China, weldyes 
Eingang in den meiſten chriſtlichen Schulen 
und Kirchen bat. (Sährl. Bericht 1923-24, 
3,119.) Es iſt anzujehen als eine Zeit 
icheift gemäßiger radifaler, religiöfer und 
jozialer Gejinnung. In Band 5, Wr. 6 
bat Dr. Timothy T. Lew, der erite Schrift: 
leiter, dem veritorbenen Dr. Sun zivei 
Artikel gewidmet. 

Einige Auszüge aus diefen Artikeln, 
die Meberichrift tragend: „Chineſiſche Chriſ 
ten und Sun Chung-ihan“ jeien bier ge 
geben. Die englifche Ueberſezung wurde 
freundlichit von einem chineſiſchen chriſtli— 
chen Beamten gemad)t. 

Chriſten müſſen ſich erinnern, dab Dr. 
Sur ein NRevolutioniit war, deſſen Werf 
Berftörungsarbeit war, welche von allen ge- 
mihbilligt wurde, da fie Schmerz und Leid 
bei vielen verurſacht. Zerftörung iſt not- 
wendig im Verlauf einer Revolution. und 
ihr Preis iſt Krieg, Mutvergießen, Brand 
und Verwüſtung. Es gibt feine Revolu- 
tion ohne diefe Nöte... . . 

Ghriiten müſſen ſich weiter erinnern, 
dab Dr. Sun Yatjen, der erite Förderer 
der „Drei min“. Politik, viz. Volfs-Raffe, 
Autorität und Defonomie war, Wenn fol- 
ce Politik wirklich geltend gemacht wird, 
io werden unweigerlich die Abſchaffung um“ 
gleicher Abmachungen u. die Unterjtügung 
der Arbeiter in ihrem Kampf für Freiheit 
in Gang gebradt. Dieje beiden 
find vielen Ausländern mißfällig. Neb- 
nren wir 3. B. den Streif in HGong Kong 
vor einigen Jahren. Sogar unter den 
Miſſionaren waren foldye, die einfady da- 


raufbin zielten, die Macht und Vorrechte 


der Kolonie zu ſchüßen. Chineſiſche Ehrij- 


ten anerfennen gewiß den Faktor, daß die 


Miſſionare das Recht haben; - ihr. eignes 
Land zu lieben. Aber auf der andern Sei- 


te, in Bezug der Lebensfrage einer Raſſe, 
dürfen wir es auch nicht erlauben, gering⸗ 
ſchätzig behandelt zu werden durd eine Idee 
irgend eines Ausländers. 


Dinge : 


Kangan getan hatte. 
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Dr. Sun Yatjen empfand, dat die Kir 
chen Chinas nicht in Wirklichkeit die Leh 
ren Ehrifti, wie fie ſich auch unfähig erwie- 
jen, den Fußtapfen Seines Lebens zu fol 
gen. Dr. Sun glaubte, daß Jeſus ein 
Kevolutioniit war, welcher wünſchte, den 
Menſchen zur jozialen Reform zu helfen, 
um die Welt wirklich zu ungebundenem Le 
ben zu führen. In den Augen Dr. Sun's 
ijt die Kirche China’s nicht würdig, Kirche 
Ehrijti genannt zu werden, weil fie des 
Geiſtes und der Kraft der Revolution er? 
mangelt. 

Wie fann denn gejagt werden, daß die 
Chineſiſche Kirche wirklich d. Miſſion Ebrii 
fi ausführt? Dies iſt eme Fräſge, melde 
anfpricht. Sit die Chineftiche Kirche wirk 
lid) fähig die Chineſiſche VBolfgemeinichaft 
zu reforinieren? Wie jollen wir die Kirche 
bewegen, die Erivartungen zu erfüllen, die 
das Yand retten möchten? Was iit die Stel 
fung der Chineſiſchen Kirche in der Zufunft 
zu ähnlichen Männern wie Dr. Sun? Wie 
joll die Beziehung zu ihnen fein? Diefes 
ind Fragen, die unterjucht jollten werden 
von den dhinefiichen Chriiten: 

Sch empfinde, dab Ausländer Dr. Sun 
nicht weniger Tiebten wie wir, jeine Volks 
genojien es taten. Sicherlich find da nicht 
wenige, welche eine gleiche Xiebe und Be 
wunderung fir ibn hegen, obwohl fie es 
niemals offen befunden. Wir willen nicht, 
wie bingegeben dinefiiche Gläubige in Zu 
kunft beten Sollten um die zufiinftige Durch— 
ſührung d. Politik Dr. Sun's in China. . 

Niemals änderte er jeinen Glauben an 
den Herrn, auch nicht im Tode. Er glaub: 
te an Seine Lehre und kam in jeiner Su 
gend zum Herrn; und wie er jo fein & 
ben für die revolutioniitifhe Bewegung 
einjette, jab er fich dazu von Gott beru 
fen, jo zu handeln. 

Es zit dies ein gleicher Fall wie Moſes, 
der auch in feiner Tugend, als er die Herde 
weidete auf der Epite des Berges Hored, 
dent Rufe, der aus dem Buſch an ihn er- 
ging. Tr. Sun garimdete die chineſiſche 
Republif, u. machte 400 Millionen Volks 
genofjen frei don der despotiichen Gewalt 
der Menfchen. Diejes iſt Analog zu Mofe, 
welcher feine Volfsgenoiien aus Aegypten 
führte. Dr. Sum erbeitste 40 Jahre, um 
die Revolution berbeizufiibren, und dies 
it auch ähnlich den 40 Nabren, in welchen 
Mofes die Sebräer in der Witte führte, 
Mofes Teitete fein Volf aus Aegypten; 
aber er ſelbft Fonnte nicht in Kangan ein- 
zteben. In Wirklichkeit iit erit der erite 
Schritt der revolutionären Arbeit des Dr. 
Sun getan; aber jeine Erwartung der 
Aufrichtung einer wirklichen und ordent 
lihen Republif iſt noch nicht erfüllt. Mo 
jes ging auf den Berg Nebo, wo er itarb, 
nachdem er einen undeutlichen Blick auf 
Dr. Sun beendigte 
feine Arbeit and ging heim; aber das chi— 


nefiihe Kanaan, darinnen Mil und So- 


nig fließt, it noch im weiter Entfernung. 
Tie ‚legten Worte auf dem Berge Nebo 
jtimmen genau überein mit Dr. Sun’ 
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legten Worten an jeine Bolksgenofjen, wel, 
che gedrängt werden, ihre Kraft einzuje, 
zen. 

Gläubige an denfelben Herrn! Wan 
Ihr Dr. Sun’s legte Worte Leit, jo wiſh 
die Tränen fort und geht in ana ein, 
„Die Revolution ift noch nicht zu Em— 
Brüder! Ihr müßt Eure Kraft anwenden“ 

Artifel diefer Art verfehlen nicht, den 
Enthufiasinus junger Lefer zu entflammen, 
Uber bejonnen denfende Leute jind geneigt 
zu fragen, was aus der dhineftichen einge: 
borenen Kirche werden wird, wenn eine 
große Gruppe leitender Männer in verant. 
wortungsvollen Stellen eifrige Förderer 
eines jeltjamen Patriotismus ſind, der al. 
le Zeichen bolſchewiſtiſcher Natur trägt, 

6. Ich muß noch auf ein anderes die 
neſiſches Blatt hinweiſen, „Wahrheit“ ge 
nannt. Es iit ein Wochenblatt und unter 
der Zeitung von 11 hervorragenden. Füh: 
rern der I. M. C. A., der Yen Ching 
Univerfität, der Peking Studenten Union 
und Iofalen Kirchen, unter welden Dr, 


T. T. Lew, Dr. LiYung Fang, Y. T. Bu 
und Samuel 9. E. Hu die beitbefannten 
jind. Rev. Bao Kwang lin, Raitor einer 
inejiichen Kirche und Glied des Nationa 
len chriſtlichen Konzils fir China, it 
Hauptichriftleiter. Dieſes iſt im Peking 
das Einzige feiner Art, welches offen it 
für uneingeſchränkte radikale, christliche u. 
politiihe Meinungen. 

Band 8, Nr. 3 enthält- einen Artikel 
von Seren Hfü Ch’ien, welcher folgende 
interellante Punkte gibt: 

„Dr. Sun war allgemein als ein gt 
Fer Revolutionär befannt, aber die Leute 
fennen die treibende Kraft der Nevolution 
nit. Das am meilten Befremdliche it, 
dab die Kirche nicht allein ein Nichtverite 
ben der revolutionären Prinzipien . zeigt, 
jondern auch Furcht dor denjelben. Wa 
rum erkennt fie nicht, dab; in dieſer böfen 
Welt feiner ein wahrer Chriſt jein kam 
obne auch Mevolutionär zu fein? Der 
Slaube an Gott beiteht wicht in Formen; 
es macht nichts, ob man einen Gottesdienit 
beiwohnt oder nicht, wenn man nur auf 
richtig Jeſus folgt. Jeſus iit ein grober 
Revolutionist, und darum muß, wer Ihm 
folgt, Revolution eritreben. Deshalb, wer 
fein Revolutioniit it, iſt auch fein echter 
Ghriitt.... 

Sch erfläre, daß die meiiten Chrilten 
in der Welt nicht veritehen, daß die Idee 
des Mönigreiches der Simmel, wie Jeſus 
es predigte, „die Revolution der Welt it. 
Es enthält die Idee des Wideritandes ge 
gen Imperialismus und Kapitalisnme. . . 

Der Typus des Chriftentums, der in 
China von Europa und Amerika aus ge 
predigt wird, redet nur von der Erlöfung 
Einzelner und follte benannt werden: Idee 
der Einzelperfon in Europa und Amerika, 
weil es nicht wahres Chriftentum ilt . . 

Judaismus enthält Imperialismus, 
welchem mit allen Mitteln entgegen gear— 
beitet werden follte. Wenn ein Chrift ver 


“ fagt, die wahre Lehre Jeſu zu unterſcheiden 
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öber zu veritehen, jo adoptiert er Sudais- 

mus als Ghrijtentum und jieht die jüdiſche 
Bibel als etwas Köſtliches an. Er wird 
jen Mord und Raub des Imperialismus 
unterjtügen, und anſtatt der Revolution zu 
helfen, unterſtützt er den Kapitalismus bei 
der Aufſaugung des „Fettes und Oeles“ 
jer Nenſchen. Solchen muß man wider— 
ftehen . - - - ni | 

„Bas der Menjch jat, das wird er 
ernten.“ in beitändiges und ſyſtemati 
ihes Darlegen ungezügelter radifaler Ge 
danken in Wort und Schrift durd) religi 
öle Leute muß natürlich zu prattiſcher 
Ausübung bei enthuſiaſierten Nachfolgern 
führen. 

7. Am 7. Mai bradden mehrere hun— 
dert Studenten, die mit Ddisziplinariichen 
Verordnungen des Miniiters fir Bildung 
unzufrieden waren, im deſſen Privatwoh 
nung ein, zerichlugen alles, was in ihre 
Beg fam und ſchlugen und verwundeten 
einige Polizeibeamte. Achtzehn Perſonen 
wurden verhaftet. Unter ihnen war ein 
Lehrer und 8 Studenten der Peking Afa 
deinie, welche eine vorbereitende Abteilung 
für die (chriſtliche) Men Ching Univerſität 
it, (N. E. Standard, 10. Mat.) 

Am folgenden Tage zogen Tauſende 
von Studenten durch die Straßen Pekings 
und forderten die Loslaſſung ihrer Kame— 
raden, ihr Lied des Haſſes Ichreiend und 
rufend: „Tötet Chang Shih-Chao!“ (Mi 
niſter der Bildung.) „Tötet Chiang Meng 
lin!“ (Kanzler der Univerſität.) Zwei gro 
ben Fahnen der Pen Ching Univerſität 
folgten viele Studenten derſelben, und an 
dere den Fahnen ihrer Jnititutionen, als 
der Methodijtiichen Akademie Peking und 
der inanzichule der Y. M. C. 4. 

Ein Motorwagen kam in ihren Wen. 
Die Fenſter wurden eingeworfen, und der 
Beltger, den man irrtümlich für einen Leh— 
ter hielt, gezwungen, den Wagen zu ver- 
laſſen und jein Leben zu retten. (P. Lea— 
der, 10. Mai.) 

Die Teilnahme der chriſtlichen Studen- 
ten in diefen Handlungen der „Geſetzloſig— 
keit“ und „Aufruhr“, welche — wie die PB. 
md T. Times berichtete — vor ſich gin- 
gen unter Bbolichewiitiiher Nufreizung, 
wurde heitin von den ausländiichen Zei- 
tungen fritifiert. 

„Es wird berichtet, daß die Peking Afa- 
demie nun als Sauptquartier der Agitato- 
ten benutt wird, wo fie unter dem Schut 
d. amerikanischen Flagge zufammentreffen. 

Die Leiter afler diefer Inſtitutionen 
follen berichtet haben, da fein Verſuch ge: 
macht worden iſt, die Demonftranten zu 
trafen. 

Es erſcheint uns, daß die Teilnahme 
der Studenten der ausländiſchen, chriſtli— 
hen Inſtitutionen in geſetzwidrigen Agita— 
tionen ſolchen Charakters, eine Erklärung 
von Seiten der Prinzipale bedingt.“ (P. 
u. T, Times, 13. Mai.) 

Keine weitfichtige Perſon wird gegen 
die Entwielung eines „aufllärenden Ra 
kriotismus, in dem der chriſtliche Geiſt zum 
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Ausdruck kommt“, durch die Miſſionsſchu— 
len ſein; aber damit der chriſtliche Charaf- 
ter der Inititutionen erhalten bleibt, Jollte 
ernitlih Einwand erhoben werden gegen 
die lärmende Gemwalttätigfeit, weldye eine 
natürliche Erjcheinung des bolſchewiſtiſchen 
Geiſtes ift 

Sit es nicht höchſte Zeit, dab in. dem 
Intereſſe der ganzen chineſiſchen Kirche die 
je wichtige Frage der Beziehung zwiſchen 


Chriſtentum in China und Bolihewismus ... 


ju einer dringeniten Unterſuchung gemadt 
werde? . 
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Wird die Welt beſſer oder ſchlechter? 


„Wir willen, dab wir aus Gott 
ſind, und die ganze Welt im Böſen 
liegt“ (1. Joh. 5, 14). 


Die oben erwähnte Frage. wird jehr 
viel beiprochen und darüber argumentiert. 

Unter dem Wort „Welt“ verftehen wir 
hier wohl den unbefehrten Teil der Menſch— 
heit im Großen und Ganzen. Dieſer Teil 
der Menichen jagt fih nun zum (falfchen) 
Troſt, daß die Welt immer beifer wird. 
ber auch ein großer Teil der jogenannten 
Ehriiten, behaupten, dab die Welt bejier 
wird. 
jondern mir etliche Gedanken anführen u. 
ein jeder joll fi die Frage dann jelber 
beantworten. 

Die Bibel lehrt uns, daß zwei große 
Mächte gegen einander im Nampfe fich be- 
finden. Das Rei des Lichtes und das 
der Finſternis. Unſer Gott auf der einen 
Seite und der Teufel auf der andern ‚Wenn 
die Welt beſſer werden ſollte — wer von 
dieſen beiden Serrichern madt fie befier? 
Der Teufel? Er, der nichts als nur Ber 
derben von je ber angerichtet? Nein, nie 
mals; denn das ſtimmt nicht mit feinem 
Grundſatz: jeden Menjchen ins VBerderben 
zu führen, iſt fein Ziel. Er madt die 
Welt nicht beſſer. — Macht Gott die Welt 
bejler? Nein! Gottes Abjicht it, micht die 


Welt beifer zu machen, Gott iit fein Nefor- _ 


nator. Seine Abſicht und Plan it, die 
Welt zu retten durd Buße und Glauben 
an den Serrn Jeſum. Diejes wirft im 
Herzen der Menſchen eine neue Schöpfung 
und wo es dem Heiligen Geiſte gelingt 
diejes zu wirfen, da iſt fein Beſſerwerden 
des Alten; denn fiche, das Alte iit ver- 
gangen, und es iſt alles neu geivorden. 
Wir alauben, und das mit Freuden, 
daß noch immter viele find, die ftch dent 
Serrn ergeben und jo zu Gottes Kindern 
neu geboren werden... Mber im Großen u. 
Ganzen wird die Chriitenheit falt, lau ır. 
gleihgültig. Und die Welt wird furcht— 
bar hart genen das Evangelium. Wäh— 
rend noch viele in den heidnifhen Ländern 
ih zu Gott befehren, wenden fi andere, 
fogenannte chriitlihe Länder ab davon. 
Diefes hat uns der aroße Kampf in der 
Stadt Dayton bewieſen. 






Wir wollen nicht darüber jtreiten, 
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Ein, weiteres Zeichen ijt, daß in unfe- . 
rem freien Amerifa jchon 30,000 Kirchen 
geſchloſſen ſind. Was iſt die Urſache? Weil 
die Welt beſſer wird? — Mit ſchaudern 
haben wir folgende Nachricht gelejen, und 
nit Trauer.gaben wir fie weiter: 

„Chicago Zribune Foreign News Ser- 
vice: Wien, den. .22.. Juni 1923. — Die 
deutiche Nationgliiten Bartei in der Stadt 
Lenz, Oejterreidy, beſchloß heute den chriſt— 
lichen Gott abzuihaffen und Wodan, den 
Vater der Götter, in Richard Wagners 
Opera, als den wahren Gott der Deutichen 
Raſſe aufzurichten. — Der chriitliche Gott 
bat das deutiche Volk in die Hände ihrer 
Todfeinde geliefert, und wir müſſen zu un« 
jeren alten Göttern zurückkehren,“ donner- 
te ein Redner in der Verſammlung einiger 
Hundert Nationaliiten, und da war gro” 
ber Beifallsjubel. Die Verſammlung be- 
ſchloß einſtimmig, Gott abzuichaffen oder 


hinweg zu tun und Wodan aufzurichten. 


„Viele deutſche Landesleute, ſowohl in 
Deutſchland und Oeſterreich, glauben ernit- 
lich, dat Wodan ertitiere, und daß er jest 
noch das Scikjal der germanischen Raſſe 
beherrihe. 

Dieje Nachricht jollte gewiß alle beten- 
de Menjchen auf die Aniee bringen. 

Die Schredenshertichaft in Rußland 
iit eine Regierung des Haſſes gegen Chrii- 
tus und das Chriſtentum. - Die Somjetre- 
gierung iſt der Todesfeind des Chriften® 
tums. Ber biblifche Unterricht war fchon 
längit in den öffentlichen Schulen verbo— 
ten, und wird überall unterdrückt. Man 
tagt, dab die heranwachſende Generation 
Rußlands unbejchreiblidy) Gottlos fei. Die 
Zeitungen der Bolichewifen fchreiben bon 
Mord, Raub und Verbrechen unter der Ju— 
gend. Sie leiden unter dem Fluche vom 
Gebrauche ſtarker Getränfe und Betäu- 
bungsmittel, und die Mehrzahl der ruſſi— 
fhen Kinder find mit einer widerlichen 
Krankheit‘ befallen Die fchredliche Ver— 
derblichfeit der jungen Leute, und Die 
grählichen Sünden, die fih mit Schnellig* 
feit verbreiten; tit daß direfte Nefultat von 
Rublands Tälterliher Gottesverwerfung. 

Die Revolution in China, die dunkeln 
Kriegsmolfen am Völkerhorizont fait über 
der ganzen Welt, und das oben Erwähnte 
find ficher Fingerzeige, wo die alte Welt ' 
hinfteuert. 

Der liebe Leſer wolle fi das Tertmort 


und auch die folgenden Bibelſtellen Iefen, 


und dann mit Mufrichtigfeit feines Ser- 
zens Fich die Frage beantwortn, ob die 
Welt beifer wird oder ſchlechter. — 1. Tim. 
4, 14; 2. Tim. 3, I—9; 2. Petri 3, 
3—18;,2. Theſſ. 2, 1—12; Jak. 5, 1—6; 
Kuda 17—18; Matth. 24, 37—39; uf. 
17, 26—27. 

DO, dab doch alle Kinder Gottes auf. 
wachen möchten und erfennen, daß wir der 
Mitternadtitunde ſchnell entgegeneilen. 


Auf daß wir recht wachend fein möchten, ° 
daß ums niemand das Ziel verriide, ift das 
aufrichtige Gebet Eures Bruders * 

— J. D. Buller. 
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„Die Meunonitiſche Ruudſchau.“ 


Als ic) im Jahre 1880 als 25-jähriger 
junger Mann beim Mennonitiſchen Ver- 
lagshaus in Elfhart, Ind., in Dienjt trat, 
wurde da unter andern Blättern aud) der 
„Nebrasta Anfiedler“ herausgegeben. Die 
Burlington Eifenbahn zeigte darin haupt 
jählich ihre Ländereien in’ Nebrasfa a, 
und Br. Kohn %. Funk hatte mit diejer 
Kompany einen mehrjährigen Kontraft ab- 
geihloffen, der im Jahre 1881 ablief. Br. 
Funk hatte nun den Wunfd), das Blatt un— 
ter einem andern Namen weitererfcheinen 
zu laſſen. Wir einigten uns auf den Na- 
men „Mennonitiiche Rundfchau.“ Ich war 
mitlerweile vom Schriftießer zum Korrek— 
turlefer befördert und wurde danıı Editor 
der „Rundſchau“. Die Schreiber, die bis- 
ber fiir den „Nebrasfa Anſiedler“ geichrie- 
ben, fuhren fort, auch für die „Rundſchau“ 
Berichte einzuſchicken, und das Blatt fand 
unter den aus Rußland Eingewanderten 
freudige Aufnahme. Mein Schwiegervater, 
Beter Iſaak, Schönau, Rußland, bemühte 
fi, das Blättchen mit feinen anfprudslo- 
ſen Berichten aus Freundesfreifen drüben 
au verbreiten, was ihm vortrefflich gelang. 

Im Jahre 1887 war id im Fleinen 
Städten Canada, Kans., wohnhaft, und 
weil die weite Entfernung ſich mit der edi- 
toriellen Arbeit der „Rundſchau“ nicht gut 
machte, fo wünſchte Br. Sohn F. Bunt, ich 
möchte zurück nad Elkhart kommen, ande- 
renfall3 fie einen anderen Editor anſtellen 
müßten. Wir blieben in Kanſas, und ſo— 


mit war nteine Arbeit an der „Rundichau“ 
zu Ende.‘ Habe ihren Lauf in all’ den. 
Jahren aber mit großem Intereſſe verfolgt 
Es it ein itattliches Platt daraus gewor— 


den, u ‚der Umzug nad) Winnipeg, Man., 


Mennonitiſche Rundſchan 


ſcheint mir ſehr zeitgemäß geweſen zu ſein. 
Unter den Tauſenden Mennoniten in Ca 
nada und den Ber, Staaten hat die „Rund 
ſchau“ einen ſchönen Wirfungsfreis mit 
einer bejonderen jehr großen Aufgabe. 

Sott wolle Editor und Xejer reid) jeg- 
nei! 

Sohn F. Harms. 
Hillsboro, Kanſas. 


Emigrauten. 

Namenliſte der Immigranten, welche am 21. 
Auguft mit dem Schiffe „Minnedoſa“ in 
Quebet landeten, und in Winnipeg am 

23. Auguit ankamen, 


1. Töws Abram 70, in Morden, Man. 
Katharina Regehr 4. 
2. Sutkan, Jakob 37, in Roſthern, Zasf. 


Frau Maria:32; Kinder: Peter 6, Marıba 4, 
Zujanna 5 Monate. 

3. Kaſper Heinrid 32, in Nojihern, Zast.; 
Frau Narbarina 31; Ninder: Helena 7, Nas 
tharina 5, Heinrich 2, Herbert 10 Monate. 

4. Duck, Abram 23, in Winnipeg, Man. 

5. Martens Johann 17, in Winnipeg, Man. 

Etwa am 20. September wird in 
Winnipeg die zweite Gruppe der Immi 
granten von Rußland erwartet, und dieje 
Gruppe joll 1100 Seelen zählen. Die 
„Menmonitiiche Rundſchau“ heißt Euch alle 
Willkommen mit dem Grube unferes Wei 
ſters: „Friede jei mit Euch!“ Der Herr 
wolle Euch Canada zur wirklichen Heimat 
machen; Friede und Freude jei Euer ganzes 
Teil bier. 

Laut Nachrichten jollen auch unſere 
Kinder und unfer Großfind mit diefer 
Sruppe eintreffen. Damit man mich recht 
veritebe, berichte ich noch einmal, dab wir 
Tina Wiebe als Kind in unfer Haus auf 
genommen hatten, dody da ihr Vater noch 
lebte ‚als wir vor 7 Jahren Rußland ver 
liegen, durfte fie uns nicht begleiten. Ihr 
Vater iſt inzwiſchen geitorben, fie hat ſich 
verheiratet und iſt Mutter geworden. Un- 
jere Korrespondenz iſt in der alten Liebe 
fortgeführt worden, und mit Ddanfbarem 
Herzen erivarten wir die Anfunft unferer 
Kinde und Geſchwiſter. 

— Meine Tiebe Frau ſteht vor der zwei— 
ten Operation. Dr. Siebert unterfuchte fie 
jebt nach fait 3 Monaten nach der eriten 
Operation, und er klärte dann auch ihr 
die ganze Sachlage auf. Er jagte, bei der 
eriten Operation babe es jih um Leben 
und Tod gehandelt, und durch das Todes- 
fieber fonnte mur gemacht werden, was in 
eriter Linie in Frage ſtand. Sie habe etwas 
durchgemacht, was felten eine Frau unter 
Taufend durchmache, und wie er mir da- 


mals gejagt, habe er damals abjolut Feine 


Soffuung gebabt. Und mur eine böbere 
Kraft habe d. ichwere Sache geführt, fonit 
wäre fie nicht durchgefommen. — Dieje 


“ bevoritehende Operation fei erforderlich, u. 


fie könne zur vollen Genefung und förper 
lihen Stärfung führen. Der Serr gebe 


es! Bitte, gedenfet unfer in Euren Gebeten! 
— Schw. Franz Iſaak, die vor etwa 2° 


Monaten aus Moskau bier eintrafen, iteht 
auch vor emer Operation, um ein inneres 





16. September, 


Gewächs, einen Krankheitsherd, der ihr vie. 
le Schinerzen ſchon gebradjt, zu befeitigen, 
Der Herr wolle des Arztes Hand führen 
und baldige Geneſung jchenfen, Geſchw. 
Iſaaks jüngſter Sohn Abram wartet die 
Operation ab, um dann als Student nach 
Bluffton, Ohio, zu fahren. 

- Die Brüder Jakob J. Waltner, Ma— 
tion, S. Daf., und jein Sohn Edward J. 
B. Waltner ſprachen auch bei uns vor, auf 
ihrer Reife von Chicago nad) Winnipeg, wo 
fie Arztlihe Hilfe juchten. Der Herr gebe 
Ihnen die rechte und volle HBilfe Sie 
wollen auch die Smmigrantenfamilie be: 
juchen, für die Br. Jakob Waltıter eine 
Farm gefauft. 

Br. Aaron Loucks ſchreibt nachträg— 
lich von der Konferenz in Eureka, Ill., daß 
zwiſchen d- und 5000 Beſucher dort ge: 
wejen find. 

- Dr. Bettingill von Rhiladelphia dient 
mit der Wortverfiindigung über den Ga: 
laterbrief in Elm Chapel in Winnipeg. 
Vielen Segen durften wir erlangen durch 
jeine Anſprachen, die als einzigen Grund 
das ganze und volle Evangelium haben, 


Nehmen und Beben. 


Paulus jpricht es als ein Wort Jeſu 
aus: „Geben ilt jeliger als Nehmen.“ Viele 
von uns Rußländern haben beides erfab- 
ven: Nehmen, wie es in der lekten Zeit die 
Berbältnilje geboten, war jelig, die Liebe 
und Teilnahme tat uns wohl, aber geben 
können umd dann aud) wirklich geben, war 
jeliger. Die meiſten Amerifaner find in 
der glücklicheren Lage des Gebenkönnens 
als in der demittigenden des Nehmens. 
Cine arme ruſſiſche Frau in Batum jchaute 
ganz glücklich drein, als fie mir ein Paar 
Strümpfe jchenfte, die mir ſehr notwendig 
fehlten, mir aber war es doch peinlich, von 
einer Tagelöhnerin ſolche Gabe annehmen 
zu müſſen, und doch Fonnte ich nicht gut 
abjagen; bei den durchnäßten Füßen ſtand 
meine Geſundheit auf dem Spiel, Die 
meilten von ums Werden e8 wohl geitehen 
müſſen: wir find ımtreue Verwalter un- 
jeres himmliſchen Herrn gewejen, haben 
viel zu wenig gegeben. ch verfuchte we- 
nigitens nicht unter der altteitamentlichen 
Norn, dent Geben des Zehnten, zurück zu 
bleiben. Doc hätten wir viel mehr geben 
fönnen. Und wo wir es taten, waren mir 
glücklich und geſegnet. 

Wir nehmen alle täglicd aus der Fülle 
des, der reich iit iiber alle, u. der d. Liebe 
iit, der uns auffordert, immer wieder bin- 
zuzutreten und aus feiner reichen Schat? 
fammer zu nehmen, was uns im Geiftlichen 
u. auch im Irdiſchen fehlt. Er bat uns aud) 
eine Gabe geichentt, die in ihrem Wert 
nicht auszusprechen, nicht auszudenken iſt, 
jeinen eingebornen Sohn. Und wenn wir 
an irdiſchem Gut mehr oder weniger ha— 
ben, jo iſt es uns von ihm gegeben worden. 

Dem Geben wird in Gottes Wort eine 
aroße Bedeutung beigelegt. Im 2. Ko— 
ritherbriefe widmet der Apojtel Paulus die- 


























19. 

ſem Gegenſtand 2 volle Kapitel, 8 und 
9, Er teilt dort von der Opferwilligkeit 
der Gemeinden in Mazedonien mit, die 
ſelbſt ſehr arm waren, aber doch ſo viel 
gaben, daß die Kollektanten für die Ge— 
meinden in Judäa meinten, es ſei ſchon 
zu viel, die mazedoniſchen Chriſten, aber 
baten doch, ihre Gaben noch anzunehmen. 
Ja, ſie waren über Vermögen willig, ſie 
taten, was fie konnten, aber hätten noch 
mehr gegeben, wenn das Vermögen dazu 
da geweſen wäre. Das Schönite an diejer 
Spende war die Findliche Einfalt, mit der 
ſie zuerst fich dem Herren und den Apojteln 
zur Verfügung jtellten. Kap. 8, 1—5. 

Dieſes Beiipiel benutzt der Apojtel, um 
auch die Liebe der Korinther anzufpornen. 
Gr erinnert fie an das Arnuverden Ehriiti 
für uns, daß wir dadurd) reich würden. Er 
fagt ‚und das iſt auch heute zu bedenken: 
FJestzt helft ihr den jüdiſchen Gemeinden, 
es Tann aber eine Zeit fommen, daß fie 
euch werden helfen müſſen.“ Kap. 8, 14. 

Das Geben in der rechten Weiſe iſt ein 
Säen und die Erute wird ſich genau nach 
der Ausſaat richten. (Kap. 9, 6 u. 7.) 
„Einen frühlichen Geber hat Gott lieb.“ 
Die Liebe u. d. Wohlgefallen Gottes umge— 
ben ihn wie eine wohltuende Atınosphäre. 

Das find nur einige Gedanken aus dem 
reichhaltigen Inhalt diejer beiden Kapitel. 
Mich bewegt zu dieſem Schreiben aud) der 
Umitand, daß wohl noch in diefen Monat 
annähernd 2500 ruſſiſche Emigranten in 
Canada eintreffen werden. Biel Elend iſt 
durd die amerikanischen Brüder ſchon ge? 
Iindert worden. Bier aber bietet fich aufs 
Neue die Gelegenheit und legt ich die 
Notwendigkeit der Hilfe jo fehr auf die 
Seele. Viele willigen Geber in Canada 
find wohl beinahe erichöpft. Es kommt 
da bejonders auf das Nichtmüdewerden an. 
(Sal. 6, 9.) Manche aber ziehen ſich auf 
fallend zurück. 

Ob unfer Glaube, unſer Bekenntnis 
Leben hat, zeigt ſich bauptiächlich in der 
Betätigung der Liebe. Wir alle bedürfen 
jo jehr der Barmherzigkeit des Herrn. „ES 
wird aber ein unbarmberziges Gericht über 
den ergehen, der nicht Barmherzigkeit getan 
bat.“ Dagegen „die Barmberzigfeit rüh— 
met jich wider das Gericht.“ (Jak. 2, 13.) 
Der himmlische Vater wird ſich genau fo 
gegen uns verhalten, wie wir, nachdem er 
uns errettet bat, uns gegen unfere und 
feine leidenden Brüder verhalten. 

Diefe neuen Ankömmlinge werden wohl 
wenig Gelegenheit haben, ſich noch im 
Herbſt etwas zu verdienen. Bald kommt 
der lange und ſtrenge kanadiſche Winter. 
Ihnen fehlt Obdach, Nahrung und Klei— 
dung. Die Brüder in den Ver. Staaten 
können viel mithelfen durch Sendung von 
Kleidern, getrocknetem Obſt, kleinen Haus⸗ 
haltungsgegenſtänden, wie Meſſer, Gabeln 
uſw. (Ein Teil der Einwandernden werden 
ſolche Sachen wohl haben, doch lange nicht 
alle.) — Ich meine, wenn von dem Ge— 
meindevorſtand beſcheinigt wird, daß es 
Spenden für Emigranten find, dann wird 
nit Zoll verlangt werden. (Nein. Ed.) 








Mennonitiide Ruudſchaun 


Der Herr wolle ihnen viel Gnade zum 
neuen Anfang jchenten, jie jegnen und zum 
Segen ſetzen. Abr. Kröfer. 

Mt. Lafe, Minn. 





Sibirieit. 
Werier Br Wittenberg! 

Da ich unlängft einen Brief las von Me— 
rito, von einem Görtz, der um uniere Aus- 
wanderung arbeitet, der erwähnt von Dir, dab 
Du da geweſen bijt ımd alte Freundſchaft und 
Liebe erneuert hajt; denn es heißt: „Alte Lie— 
be roitet nie!“ Wie war die Zeit fo ſelig auf 
dem Teref?! Du denkſt vielleicht, wo da eine 
Seligfeit zu finden: war? Alle Tage herrlich 
und in Freuden und wie in Abrahams Schoß, 
jo war’3 gegen die heutige Zeit, in der man 
jest fich befindet, Wie es im Aeußern fo traurig 
ausfieht, fo ift es aber alich im geijtlichen Le— 
ben jo öde und leer. Meine Nachfrage nad 
Jeſum, feine Bekehrungen und fein gegenfei 
tiges Zutrauen. Wie es geichrieben jteht: 
„Jeder jah auf feinen Weg!“ Mein tvahres 
Hemeindeleben und der feste Keim jcheint jo 
unter dem äußern Drude zu erjtiden. Wir 
ivarten, um eine baldige Erlöfung, in einer 
Verpflanzung anderwärighin, wo ſich mehr Le— 
ben zeigen darf. Hier geht alles moraliſch 
au Grunde. Piele Sottesleugner treten unter 
unjerm Wolfe auf; und +pejonders unter den 
Gelehrten, Lehrern, Predigern und and. Wa 
rum geht die Auswanderung fo langfaın vor 
jih? Die Beflergefinnten jehnen fich entbun— 
den zu werden, von fol gotilofen Wejen, das 
immer mehr zunimmt. 

Bitte jchreibe mir mal einen Brief, und 
wenn es Dir möglich iſt, daun kannſt Tu von 
dort aus vielleigt envas” tun, das man auch 
hinüber kann. Hier iit feine Ausfiht auf eine 
Ernte und ſchwarz jteht die Zukunft vor uns. 
Helft uns hinüber, wir werden es abarbeiten. 

Wenn Du nicht weißt, wer ich bin, dann 
dente an Peter Janzen, No. 10, Terek. Unfere 
Adreſſe ift: Dorf Nataihino, Bermomaijstaja 
Wolloft, Kreis Pawlodar, Goub. Semipala 
tinsk. 


.. 
.. 








Grüßend, Dein Br. P. Janzen. 
Der Dreiband 
Heimatklänge, Frohe Botſchaft nud 


Glanbensifintme, 

Itarf in Leder gebunden, vorrätig in der 
Nundihau-Dffice. Preis 92.00. Wir ei 
ner armen rußländiichen Familie einen ge 
fegneten Dienst tun will, jchenfe ihr ſolches 
Bud. Es war in Rußland ſozuſagen in 
jeder Familie, fonnte aber eine Reihe von 
Sahren nicht mehr geliefert werden. 

Auch bei dem Herausgeber W. Kröker, 


"Mountain Zafe, Minn., it diejes Puch zu 


beziehen. 








‚ Briefkaiten. 

— W. B. D., Tofield. — Buben die 
Zufendung der Rundſchau nad Rufland 
eingeitellt und den Reit des Guthabens 
von 88 Cents der ruſſiſchen Stadtmiſſion 
zukommen laſſen. 

— 5G. Iſ. Defer, früher Rußland, jetzt Gret— 
na, Man., Bor 124. — Möchten gerne die Ad— 
refle des 9. 9. Frieſen und deiien Frau, geb. 
Anna Rillms erfahren 

— N ©. New-Hamburg. Haben das 
Abonnementgeld Für Rundſchau seinerzeit er— 
halten... Senden: - auch die Rundichau an die 
aufgegebene Adreſſe nach Rukland. 

— 6; 9:9. Scottöburg. Haben das Abon— 
nementsgeld für Rundſchan feinerzeit erhalten. 

— J. W. Düd, Niverbille. — Bitte gib uns 
auch Deine frühere Adreſſe an, damit wir von 
dort die Rundſchau zurüfhalten können. 


7 
Los Augeles, Galif., den 10. Auguſt 1295. 


Wie ich Ihnen von Dallas, Oregon, 
ſchrieb, daß ich auf meiner Heimreiſe von 
Norden m Wolf Roint, Mont., und New— 
port, Waſh. anhalten wollte, jo darf id 
Ihnen hiermit berichten, daß ich mir bei- 
de Anfiedlungen eingehend angejehen habe. 
Da ich nun manches über die Gegend don 
Leuten gehört hatte, die von da weggezo— 
gen waren, jo war ic) den Berichten gegen— 
iiber jehr überraſcht, die Gegenden viel ver- 
ſprechender zu finden, als id) erivartet hat— 
te. Was den Leuten da vor allen Dingen 
notwendig üt, das ilt eine wirtjchaftlige 
Aupallung und eine beitandige Ausdauer. 

Wenn die Leute bei Wolf Point das 
Land wenigitens jedes dritte Jahr bradıten, 
jo iſt ihnen jedes Jahr eine gute Ernte 
gejihert. Das weiß ich, wenn ich Getrei- 
defarmerei treiben mwollte, *daß ich nicht 
ebenjo dieſe Gegend wählen mirde, als 
eine andere. Die Qualität des Getreides 
gewinnt den eriten Preis und garantiert 
injofern eine jolide Einnahme. 

Ebenfo wurde id) auch von der Newport 
Anſiedlung angenehm überraiht. Was 
das gejunde Klima, das gute Waſſer und 
die herrliche Natur betrifft, jo iſt dieſe 
Gegend faum zu übertreffen, Wenn eine 
gelunde und ſtarke Manneskraft das Land ° 
erit von den Baumjtumpen geklärt und ein 
Teil davon ſich erit vorläufig in Yutter 
gepflanzt hat, jo eignet jic) die Gegend aus- 
gezeichnet zu Milchwirtſchaft und Hühner— 
zucht. Die Butter und die Eier haben 
dDurchichnittlich einen guten Preis, und Kar— 
toffeln und andere Gemüſearten gibt es 
in Hülle u. Fülle. Zudem genießt man als 
Naturfreund den Vorzug der Naturfchön- 
beit zum Wohnort in einem wellig bewal- 
deten Lande, mit immer grünen Nadel- 
holz bededt. 

Wenn die Leute mich über eine Gegend 
befragen, fo mache id) fie zur Prüfung der- 
felben auf drei Merkmale aufmerkfant. 
Eritens prüfe das Klima der betreffenden 
Gegend, ob du da gut fühlen wirft, zwei— 
tens unterjucdhe die Rrodufte, die auf dem 
Lande erfolgreih gezogen werden müſſen, 
und ob du did) dafiir intereljierit, und drit- 
tens, lerne die Sejellichaft oder Gemein- 
ichaft dafelbit kennen, ob du dich unter der- 
felben wirft heimisch fühlen. Wenn die 
drei Dinge laut deiner Prüfung zu deiner 
Befriedigung ausfallen, jo würde ich dahin 
ziehen, mid; da niederlaffen, anbequemen 
und geduldig aushalten, bis ich es zum 
erfolgreichen Stande gebracht hätte. „Ein 
rollender Stein fann nicht bemoofen.“ 

Jede Begend kann von NAnfiedler in 
Mihkredit gebradyt werden, wenn jie durch 
Mikerfolge entimutigt, gleih am Anfangs, 
obne die Gegend erit gründlich erprobt zu 
haben, davon: geben. . 

Dies iſt das zuiammengefaßte Urteil 


der Anſiedler auf den beiden Pläten, was .. 


fie mir aus ihrer erprobten Erfahrung 
ınitgeteilt haben. 
Mit freundlihem Gruß 
P. P. Rempel. — Abo, 

















Korrefpondenzen, 








Reedley, Calif, den 28. Auguſt 1925. 





MWerter Editor und Leſer der Rund: 
ſchau! Gruß und Segen zuvor! 

Seit längerer Zeit wollte id einen Ber 
richt fie die Rundſchau jchreiben. Wenn 
ich heute jo 'n bischen als Stritifer fomme, 
wird man es wohl nicht übel. deuten. 

Zuerjt möchte id) Br. Iſaak Braun bit- 
ten, doch bischen veritändlicher zu jein. 
Mohl eine ganze Anzahl jigen in Merifo 
jegt und „blafen Trübſal.“ Trotzdem iſt 
in Merifo gutes Land, wo man jein gutes 
Ausfommen finden fann. 


In den fiebziger Jahren gab es in Ne. 


brasfa und Kanſas auch eine Anzahl, die 
wären jiher nad Rußland zurück gewan- 
dert, hätten fie die Mittel und Die Gefell- 
ſchaft dazu gehabt. Hernad) haben jie oft 
Gott gedanft, daß fie figen blieben. 

Dann lejen wir auf der editoriellen Sei- 
fe, No. 34 von „Seiflider aus-der Menn. 
Geſchichte.“ Da heißt e8, daß das Gedicht 
von der Auswanderung aus Rußland nad 
Amerika — „Im tiefen. Trauer,. tiefen 
Schmerzen” ufw. von Prediger Heinrich 
Wiebe, Bergthal, gedichtet jei. Stimmt 
nicht. Abgefchrieben ‚hat er e8 wohl, doc 
gedichtet iit das Lied von David Löwen, 
wohl Gnadental, an der Molotſchna; ge- 
dichtet im Jahre 1875. Im „Wahrheits* 
fremd“ erſchien dasjelbe und der Dichter 
wurde als „Unbefannt” gelajjen. Als ich 
im Herbit in Chicago war, fuhr ich auf 
Wunſch und Antrieb - nad) Elfhart und 
ichrieb das Gedicht aus einem der alten 
Sahrgänge der Rundichau ab, und ein Bru— 
der in Dafota lernte es auswendig und 
trug es auf dem Jubiläumsfeſte vor, 

Jetzk mill ich aud) noch bitten, man 
möchte doch neben den Namen der Immi— 
granted auch den Dorfsnamen bringen, bon 
mo fie fommen; dann kann man ſich doch 
orientieren. 

Nun noch ein Wort der Anerfennung. 
„Die Gattin. Spezielles iiber die Ehe” iit 


aut und beherzigenswert fiir beide: Mann 


und Weib. D, wie viel Elend würde vor— 
gebeugt und abgeholfen werden, wern man 
Gottes Wort in diejen Artikeln beherzigen 
und befolgen würde! 

Das erbaulihe Stück von „Die zer— 


brohenen Zylinder” erſchien ja ſchon im. 


andern Blättern auch. Fit aut und Iehr- 
— 

Von hier wäre zu berichten, daß der 
Geſundheitszuſtand gut und das Wetter 
ſchön iſt. Haben ſchon recht kühle Nächte, 
die den werdenden Roſinen und Feigen 
gar nicht förderlich ſind. In den Gemein— 


den der Gläubigen wird manches überſe— 

hen; was früher bearbeitet und beſtraft 

wurde. 
Grüßend 


M. B. Faſt. 


Langham, Sask., 





Mennonitiſche Rundſchan 








den 29. Auguſt 1925. 








Es erſcheint wieder ein Bericht von mir, 
aber diesmal nicht von Steinbach, ſondern 
von Langham, Sasf., indem ich hier zu 
den zwei Kindern für längere Zeit auf Be- 
juch gekommen bin, Ich rechne, midy Hier 
fo bei zmei Monaten aufzuhalten. Sch fuhr 
den 17. d..Mts. von Steinbad) ab, und 
1 Uhr Nachmittag am folgenden Tage in 
Sasfatoon an, von wo mich mein Schwie— 
gerfohn, Abraham B. Schul, per Car ab- 
holte. In jeinem Haufe traf ich die Kinder 
ſamt Großkinder alle gefund an. 

Die Erntearbeit iſt hier wohl über eine 
Woche zurück, denn ſo wie das Getreide— 
ſchneiden dort zur Neige ging, als ich weg 
fuhr, damit haben ſie hier erſt angefangen. 
Wie hier erzählt wird, wird der Roſt wohl 
nicht ſo viel Schaden gemacht haben, als 
dort, aber darohne wird es hier auch nicht 
ganz abgehen, doch der Betrag wird den— 
noch gut zu nennen sein: Nächſte Woche 
werden einige armer auch wohl dreichen 
und jomit ausfinden, wie der Ertrag pro 
Acer jein wird. 

Das Wetter iit in den leten Tagen auch 
ziemlich günjtig und warn geweſen, jo 
daß das Reifen des Getreides vor ſich ge- 
hen fönnte. 

Ich Hatte auch hier wieder vorigen 
Sonntag d. Gelegenheit, einem Tauffeſt 
beizuwohnen, nämlich von dem jitdl. Bet- 
haufe aus, und den 6. Sept. foll aus dem 
ſüdlichen Bethaus aus wieder Tauffeit fein. 
Sott ſei Danf, da no immer Seelen 
willig werden und ſich aufmachen und dem 
Serrn nadfolgen; auch folgen fie Ihm da- 
raufhin, wenn es heißt: „Wer da -glaubet 
und getauft wird, der wird felig werden, 
mer aber. nicht glaubet, der wird verbannt 
werden.“ Marf. 46, 16. 

Grüßend 

Heinrich Rempel. 


Der gegenwärtige Wettlauf. 





Unwillkürlich wird man wehmütig ge— 
ſtimmt, wenn man einen ſcharfen Blick 
macht in das gegenwärtige Altagsleben. 

Die Menſchheit ſcheint trunken zu ſein 
unter den Umſtänden der Jetztzeit, und 
da helfen feine Warnungen, feine Beifpie- 
le mehr aus; ich mill, ih muß, und id 
werde! Doch halte ein, jo geht es nicht, 
und eh du's noch geahnt, iſt ein großes 
Unglüd . gefhehen; der Fuhrmann etwas 
beſchädigt, das Fräulein Tiegt im Hoſpie— 
tal, wird wohl niemals in ihrem Leben 


. mehr geben fönnen. Sa, die Saat bringt 


auch endlich Ftucht; aber, o meh, oft furdt- 
bare, berderbenbringende Frucht, Und mas 
iſt die Urfahe? Alkohol! Sagt doch ſchon 
ein Salomo von diefem Stoff, wie gefähr: 
ich es iſt. 

Ja, wenn du dieſem ergeben biſt, ſo 
wirſt dur‘ verkehrte Dinge reden. Deine 


Augen werden nad) ‚fremden oder anderen 
Weibern jehen ufw,. 


16. September, 


Das Auto iſt ein fehr geeignetes Mit 
tel, um jdnelles Unglüd herbeizuführen; 
das heißt, wenn der Lenker desjelben ſich 
einen Rauſch angetrunfen. Dies geichah 
in Morden, wo ein Ehemann, der eine Fa 
milie bat, fi eine „Lady“ anlodte, um 
eine Luſtfahrt zu machen. Sie nahmen 
Vier mit und foffen, bis beide ihrer Sinne 
nicht mehr mächtig waren, und folglich das 
Auto nicht mehr unter richtiger Kontrolle 
hielten. Das Unglück war geicheh'n. 

Stönnen mir, liebe Leer, hier nicht ſchon 
den Fluch jehen, und den Erfolg einer ruch— 
loſen Schandtat? „Du jollit nicht ehebre. 
hen.“ Das Geſetz iſt noch immer gültig; 
Gott jei dank! 

Die tägliche Zeitungen find überfüllt 
mit Unglücksnachrichten, und meiſtens er: 
eignen ſich ſolche Unglücke bei Saufgela- 
gen und Vergnügunsfahrten. Man denkt 
oft: Wo werden uns joldhe Ereignifie end: 
ih hinbringen, denn die jetzt täglichen Er- 
eigniſſe jcheinen eine ſchwindelnde Höhe er- 
reicht zu haben. Und mit dem Gedanken an 
die unzähligen Vorkommniſſe diefer Art, 
fragt man fih: Wer iit zu bejchuldigen? 
Sit es Schuld der Eltern? Wird den jun. 
gen Leuten zubiel Freiheit gegeben in ih- 
rem Treiben? Dies find Fragen, die einer 
jorgfältigen Prüfung mert find. unge 
Männer laufen oder fahren in ihren Au- 
tos in der Welt herum ntit verheirateten 
rauen, und umgefehrt: verheiratete Mä— 
ner mit jungen Fräulein. Ganze Nächte 
werden dazu berivendet auf Bällen und 
Tangpläßen, der Schande und dem Sün- 
denlafter zu fröhnen; o edle Jugend, hört 
du es nicht? „DO, wo ilt mein Kind wohl 
jetzt?“ Warum nicht im Dienite Jeſu? — 

Wieder lieſt man von einem Auto. 
Unglück. Der Lenfer war betrunfen, ja im 
legten Auto-Unfall hatten fie noch Bier im 
Auto gefunden. Wie kann ſolch eine Luft 
fahrt anders als auf fo einer furdhtbaren 
Weiſe enden? Ob jest oder fpäter, „du ern- 
tejt, was immer du ſäſt.“ Viele Patienten 
in den Hofpitälern heutzutage ernten ſchon 
vollen Zohn ihrer gottlofen Saat, mande 
bleiben zeitlebens Strüppel. DO, iſt foldes 
nit ernit, um die Lage in Betracht zu 
ziehen? 

Sehr oft will man ſolches dann noch 
bemänteln in den Zeitungsberichten, aus 
Sucht, Beleidigungen zu machen, aber Un- _ 
glücksfälle folder Art, follten als Denkmä— 
ler aufgerichtet, und öffentlich in den Blät— 


tern beiprodhen werden, denn wo gibt es 


größere Schande, als wo ein Familienva— 
ter ſich nachts mit joldhen abichäulichen Ta- 
ten befaßt? fein ihm anvertrautes Weib 
zu Hauſe fißen läßt, und ſich mit jungen 
„Ladies“ abgibt. — Ich, fir meinen Teil, 
fann tief Hineinjehen, wo in nur kurzer 
Zeit von jeßt, wir unfere Jugend finden 
werden. Ya, wer ein wenig das Stabtd- 
leben fennen gelernt hat, ich jage dir, Tieber 
Leſer, da befommit du vieles zu fehen, wo— 
ne man nie eine Ahnung vorher gehabt 
bat, 
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Wer it zu befhuldigen? Dieje Frage 
fommt oft an mein Ohr, denn wer Kinder 
hat, iit oft jehr beforgt, und man fragt 
oft: „Doc wo find die Kinder dein?“ Wa- 
rum nicht in chriſtlichen Vereinen, Sing’ 
stunden und dergleichen. Gedenfe an deinen 
Schöpfer in deiner Jugend, ehe denn die 
böfen Tage kommen, und die Sabre ber- 
zutreten, da Du wirit jagen: fie gefallen 
mir nicht. 

Wie verlockend doch die Sünde in ih 
rem Weſen, und, o wie jchredlicdh die Fol— 
gen! Ich fenne eine Perſon, fie iſt aber 
nicht mehr unter den Xebenden, zu der 
wurde gejagt: O Anna, denkſt du nicht über 
dein Sündenleben? Wie willit du enden? 
D, jagte fie, id) Din noch jung, und id) habe 
noch viel Zeit jpäter. — Sie wurde jchred- 
ih frank und jchrie, bis der Tod jie er? 
löſte. Ob fie ſich befehrte, will ich nicht ſa— 
gen, ic) fann es nicht. Sie ging in ein 
frühes Grab. Ja, der Tod iſt der Sünde 
Sold, und wenn dann nod hoffnungslos 
— o weld ein Schreefen! „Ewig verloren, 
Snade verjcherzt, ewig verloren, o wie das 
ſchmerztl“ 


A. L. Töws. 





Streiflichter. 


Streiflichter nennt man Begebenheiten, 
welche an unſerm ſterblichen Auge vorüber— 
ſtreifen. Manchmal ſind ſolche kleine Bege— 
benheiten mitteilenswert, wichtig für die 
weitere Umgebung. Ja, wenn man es ver— 
ſtände, Ereigniſſe mitzuteilen. Erzählen u. 
erzählen iſt ja zweierlei. Will es denn doch 
wagen, etwas dem Leſerbunde mitzuteilen. 

Es war im angenehmen Wonnemonat 
Mai. Geſchäfte und Beſuche führten mid) 
nah der jchönen Mennonitenanfiedlung in 
der lieblihen Gegend von B. Was ich 
dort ſah, will ich bier in furgen Zügen mit- 
teilen: 

Ein altes Ehepaar (fie führen auch den 
Anfangsbuchjitaben, wie die Gegend, näm- 
fh B.) hatten früher in Rußland auch bei- 
jere Tage geſehen, wie fie hier haben. (So 
ging's ja uns allen.) Wenn ich nicht irre, 
befaß der Mann irgendwo int Cherfoner 
Gouv., im Städtchen A., eine Dampfnrühle 
und hatte jo mit den lieben Seinen jein 
autes hinreichendes, tägliches Brot. Nett 
hatten jene alten Leute den Winter über 
in einer leeren Farnı gewohnt; der Eigen- 
fümer davon wohnte unweit in einer an- 
dern Farm. Daß der genannte Rußländer 
B. eine lange Zeit Müller geweſen war, 
fah man feinen gefrümmten Nacden gut 
an. Der Pred. Salomo in Pred. 12, 5 
nennt in feinem lieblihen Bilde jo einen 
bon harter Arbeit gefrümmten Rüden: 
„Die beladene Heuſchrecke.“ Nun jenes 
Ermülers Rüden war auch mandhmal jehr 
beladen geweſen. Jene Leutlein, wohl 
aber 6 Jahrzehnte alt, hatten im Winter 
einige Kühe und etliche Pferde im Stalle 
gehabt. Selbſtverſtändlich gibt es von ſol⸗ 
chen Tieren nicht wenig Dunk. Bei 20 


bis 30 Grad R. iſt es nun nicht gerade 








Mennonitiſche Rundidhan 


ein Vergnügen, ſolchen Stall vom Dunk 
zu ſäubern. Jedenfalls ladet man den 
Miit ab, jobald wie möglich. Jet war aber 
leider das Ungehäuerliche geichehen, dat 
die Miithaufen, ca. 30 — 40 Fuß zu nahe 
dent großen Stall geblieben waren. Die 
Folge davon war, dal der Beſitzer der 
Farm den armen Nentern jtrengen Befehl 
erteilte, den Miithaufen jo und jo viel Fuß 
weiter zu bringen. Was war zu tun? Pferd 
und Wagen befahen die Leute jekt nicht. 
Alle Bferde waren in Arbeit. Exmüller u. 
Ermüllerin nahmen eine alte Blechdofe mit 
Ohren, Er lud den Miit mit der Forke 
in die Dofe, und dann trugen jie und er 
den Dunk eine gewilje Strecde weiter vom 
Stall ab, laut Befehl des würdigen Stall 
beſitzers. 

Einige Tage hatten fie ſchon getragen, 
und gewiß trugen jie noch) nachher etliche 
Tage, ehe fie mit ihrer unjauberen Arbeit 
fertig waren. Auf meiner Rückreiſe traf ich 
den geitrengen Hausbeſitzer am Wege und 
batte ſomit Gelegenheit den rohen Kerl— 
tüchtig auszujchelten ob feiner rohen Un 
barmberzigfeit. Zum Troite des geneigten 
Leſers fei es verraten, jener Hausbeſitzer 
war nicht ein Rußländer auch fein Ameri— 
faner. Es war ein wirklicher Ruſſe. Der 
liebe Exmüller und feine Alte werden es 
mir gewiß; nicht itbel nehnten, wenn ich jo 
etwas in die Deffentlichfeit bringe. 

Rt. 


Eaſt Petersburg, Ba., d. 29. Muguit 1925. 





Schon wieder iſt eine Woche feit der 
legten Verſammlung in New-Solland ver 
gangen. E3 jcheint jo, als jollte fich der 
Sebrauch dieſer Monatsverfammlungen 
einbürgern und als jei gerade New-Hol 
land der paljendite Ort dafür. Auf der 
vorigen Verſammlung fonnten wir perjön- 
lich nicht jein., Es jollen aber die Meisten 
unferer Leute dort geweſen fein. Einige 
Canadier traf man dort an. Geſchwiſter 
Brauns, die 1923 in Eheiter County, Ba., 
anfamen und vor einiger Zeit nach Canada 
zu den unterdei; aus Rußland eingetroffe- 
nen Kindern gingen, find nun wieder zu- 
rückgekehrt. Außerdem iſt Fräulein Aga- 
netha Neustädter auf Beſuch zu ihrer Mut- 
ter und ihren Geſchwiſtern gefommen. 

Am 27. August waren viele der Einge: 
wanderten in Baradiefe verjammelt um 
den ‚fleinen weisen Sarg des Nafob Ro- 
galsky. Seine Eltern find Peter Rogals- 
kys, früber von Ufa ber. Schwer war 
es ihnen, das einzige Söhnen abzugeben. 
Site haben nun nod drei Mädchen. Leichen- 
rede und Gefang wurde in deuticher Spra- 
che gehalten. Wir fangen unfere Lieder u. 
einer der hiefigen Vrediaer leitete die Feier. 
Als Mbichiedsgruß des Kleinen aus dem 
Grabe heraus diene den Eltern das am 
Grabe gefungene Lied: An dem fchönen 
aold'nen Strand, wirft du mich an Jeſu 
Hand, mwiederfeh'n! — Für uns ein An- 
fporn, dahin zu tradhten, wo unfere Lie: 


- ben unjerer warten. 


9 





Eine wunderbare Zeit wird das doch 
fein, wenn wir einmal aller Sorgen u. al» 
fer Siindenpein und aller Verſuchung zur 
Sünde ledig jein werden, Dann ohne ir- 
gend einen Schmerz und ohne Weh fie 
alle jehen zu dürfen und als Schöniten 
Den, Der uns das Bein ennvorben u. Der 
uns durchgebracht — Jeſum, unjern Hei— 
land! i 

In den vergangenen Wochen haben wir 
wieder bei verjchiedenen Gelegenheiten man- 
ches gehört. Einige Weizenkörner möchte 
ic) Hinausitreuen. — Wie beteit du? Sudjit 
du im Gebet Gott fiir did) zurecht zu paſ— 
jen u. einzuſtimmen, oder biit du beitrebt, 
dic jelbit in Gottes Pläne und Wege zu 
ſchicken und zubereiten zu laſſen? Glaubit 
du an einen Feind der Seele? Eriitiert Sa— 
tan? Das ilt feine Liſt, daß er hinter 
und unter Verdeckungen arbeitet, jo daß 
man ihn nicht jieht. Im Kriege glaubte 
man an den Feind und rüſtete fich, ihm zu 
begegnen, ob man ihn auch nicht zu Ge 
Jihte befam. Wenn dein Bruder, dein Kind 
ündigt, nimm den Satan auf's Korn, der 
dahinter ſteckt. Verurteile den Bruder nicht 
immer jo jchnell und jo hart, gedenfe des 
Urhebers, der den Armen in feiner Macht 
hat. Xeider gelingt es ihm oft, ung aus 
dent Felde zu Schlagen und wir verlieren 
die Dedung. Dann find wir ihm preis- 
gegeben. Das Feld behalten — es ilt 
möglich in Chriito. 

Sunge Leute gründen ihr Heim. Was 
ſuchen Sie? Franke freie Ausſprache und 
Ehrlichkeit gegeneinander würden mande 
Klippe umſchiffen helfen. Es nimmt mehr 
als nur „Liebe“, um ein Xeben zu leben 
in Gemeinſchaft. Es genügt nicht für uns, 
feierlich zu fingen: „Faith of our fathers 
holy faith.“ Es gilt ihr Leben, das Leben 
unjerer Väter zu leben. Wie handeln wir? 
Wir können uns nicht nur nad) anderen 


ridten. Was haben wir, — wir perfön- 
lich — für Ideale inbezug auf Religion 


im Haufe? — Manche halten es für un- 
ter der Würde, in d. Küche das Geſchirr 
zu waichen, die Kleinen zu hüten oder der 
Hausmutter zu Sand zu geben. Im Kon— 
tor und Gejchäft einen Poſten zu haben, 
das jtrebt man an, auch unter der weibli- 
en Jugend. Das ijt gut, aber ein Leben 
zu leben, ein Heim zu einem „Home, Sweet 
Home“ zu machen, das iſt ein großes uns 
ſchweres Gejchäft wert, dab man alles an- 
dere drangibt. Ind Religion iſt der 
Sauptfaftor, von dem es abhängt, wie un- 
fer Heim ſich ausgeitaltet. Es gelte als 
Lofung, einen reinen Mund, eine reine Ge— 
danfenmwelt und ein reines Herz zu haben. 
Lebt das Leben einfach u. wahr. Schmüdt 
euch nicht weder äußerlich noch innerlich! 
Seid ehrlich gegeneinander! Das iſt umſo— 
mehr notivendig, weil man in jo jungen 
Alter Beruf und Bebensgefährtin mählt, 
in dem Alter von 13 — 19 Jahren. — 
Deshalb lat uns das beite Ideal wählen 
— Sefum! 
Herzlich grirgend, 
9. P. Wieler. 
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Es hat dem Herrn über Yeben und Tod 
gefallen, unfere liebe Mutter in die eivige Hei— 
mat abzurufen, wonach fie in der leßten Zeit 
ausfchaute. Schon 11 Jahre zurüd, nad Ih— 
rer Ausjage, fing dieje Krankheit bei ihr an; 
nämlich große Schmerzen am Magen von Zeit 
zu Beit, die wurden heftiger und brachten jie 
etliche Mal ſchnell ins Bett; aber jo eine tat= 
fräftige Natur, wie fie war, fanden wir une 
fere Mutter bald wieder auf und hurtig an 
der Arbeit. Nur ihr Nörpergewicht verſchwand 
mehr und mehr in den leßten Jahren, jo dab 
wir oft mit Bedauern jie beobachteten. Sie 
erfranfte Montag, den 17. Auguſt. Als wir 
das hörten, eilten wir jchnell an ihr Kranken— 
bett, fanden sie aber* ruhig und ergeben, jo 
durften wir sie etliche Male bejuchen. Wir 
fürdhteten,, eine Operation würde nötig fein. 
Doch) die Kran Yyeit wurde heftiger und unjer 
rat riet zur Operation, und jo wurde ſie 
Freitag aufgeladen und Dr. Kay, Vater und 
ich fuhren fie zum Hofpital nad) Bafersfield. 
Vor dem Fahren itredte fie die rechte Hand 
aus und jagte den Liedervers her: „Es wärt 
nicht lang, dann tönt Gejang uns himmliſch 
ſüß entgegen.“ 

Sie wurde bon der Stranfenjichweiter zur 
Operation borbereitei. Dann fragten mir un 
ſere Mutter noch, ob fie was zu bejtellen habe, 
darauf antwortete ſie: „Betet für mic.” 

Sonnabend um 11 Uhr vormittags wurde 
ſie operiert. Um 1 Ahr bejuchten wir fie, Vater, 
eine liebe Frau und ich. Sie war jcheinbar 
noch zu jehr unter GChroroform u. fonnte nicht 
iprechen; etwas wie „nad Haufe“ jagte fie. 
Wir wollten fie aber nicht jtören u. ließen fie 
in Obhut der Krankenſchweſter. Als Vater wies 
derfam, war jie bereits eben entjchlafen. 

Das Begräbnis wurde beitinunt zu Diens- 
tag Nadyınittag. Alte Br. Johann Neufeld, 
Vaters Nugendfreumd, und Br. Johann Sie— 
mens, beide jet in Needley, Calif., wurden 
eingeladen zu jprechen. Leider famen fie nicht, 
find wohl durch etwas aufgehalten worden. 

Nachdem die entjeelte Leiche um 1 Uhr nach 
inittags auf den Hof gebracht wurde, wo noc) 
etliche Bilder genommen wurden, und nachdem 
Br. Herman Janzen noch etlihe Worte zum 
Abſchied geiprocden und Naum gegeben wurde 
zum Gebet, ging es zur Kirche, wo ſchon eine 
Anzahl Gäſte warteten. 

Br. Ed. Nidel aus Canada, der gegenwär— 
tig wie Paulus, mit Necht jagen konnte: Sie 
hat den guten Sompf gekämpft, fie hat Glau— 
ben gehalten” ul. Der Männedor jang ſchö— 
ne Lieder. Dann fprach der alte Br. Johann 
Kliewer recht herzlich: „Euer Hera erjchrede 
nicht und fürchte fich nicht!“ Darauf wurde 
das Lebensverzeignis der Verjtorbenen von Br. 
Herman Janzen vorgelejen: 

„Unfere liebe Mutter wurde geboren am 
29. Juli 1863 in Sidrußland. Anno 1880 be— 
fehrte fie jich und wurde von Br. Johann Sie— 
men3 auf ihren Glauben getauft und in der 
M. B. Gemeinde aufgenommen, in weldyer fie 
ein treues Glied geblieben bis zu ihrem, für 
uns zu frühen Tode, 

An d. Eheitand getreten mit Johann Gies— 
brecht, in welchem fie 44 Jahre u. 9 Monate 
Freude und Leid geteilt haben. Mutter ge: 
worden über 14 finder, von melden ihr zwei 
im zarten Kindesalter vorangingen. Sie bins 
terläßt nebit ihrem tiefbetrübten Gatten 12 
Kinder, 4 in Rußland und 4 in Canada ımd 
4 in Californien. Großmutter geworden über 
86 Kinder. Urgroßmutter geworden über 2 
Kinder. KLeibliche Gefchwiiter Hinterläßt fie 1 
Bruder -und eine Schweiter noch in Rußland 
und zwei Schweitern in Canada. 


Alt geworden ijt die Verftorbene 62 Jahre 
und 24 Tage. 
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Wir haben eine jeelengute Mutter verlo- 
ven; jie wird uns ungemein fehlen; aber wir 
trauern nicht, als die feine Hoffnung Hätten, 
o nein, fie war” fertig zu gehen und, Gottlob, 
wir werden Tie iviederjehen! 

Sm Yuftrage des Vaters 

Jacob Nießen, Wasco, Calif. 
(Unſer herzliches Beileid. Cd.) 


+ Abraham GC. Schmidt. + 


Schmidt, von deſſen Gattin ich 
berichtete, jtarb Freitag, den 
24. Juli 1 Uhr nachmittags im Newton Hoj- 
pital imd Dienstag, d. 28., war d. Begräbnis. 

Es war wieder ein großes Begräbnis. Yu 
Anfang fang die Verſammlung Lied 506: 
„Ach, Herr, lehre mich bedenken, dab ich ein 
mal iterben muB”, u. Lied 376: „Set ge- 
treu bis in den Tod.“ Auch wurde noch Lied 
545 gefungen: „Wo findet die Seele die, Hei 
mat, die Ruh.“ Gebet von PBred. 3 Bau 
mann, dann machte er die Einleitung mit dem 
90 Bialm: „Herr Gott, du biſt unjere Zu— 
Flucht.“ Er jagte: Wenn wir zurückblicken auf 
die Wochen und Tage, jo waren recht viele in 
diejer Zeit geitorben, und der Tod hatte viele 
Wunden geichlagen. Ind wenn toir weiter nichts 
hatten, al3 das, was wir jahen, jo müßten 
wir verzagen. Aber mm haben wir feine Ur— 
jache dazu, Denn wir haben einen Gott, der 
da bilfi, und einen Herrn, der vom Tode er— 
rettet. Und alle Jahrtauſende hindurch haben 
Menichen von dieſem Gott die Kraft gebolt. 


Abraham GC. 
bor 8 Monaten 


Israel batte einjt gemurrt umd waren nicht 
zufrieden mit den Führungen Gottes; aber Er 
verlieh sie nicht. Diele haben dann Diefen 
Pſalm genommen und ſich an ihm geitärkt. 


Dieje Leiche predigt uns wieder: wir müſſen 
alle jterben! Darauf folgte ein Lied vom 
Chor: „Mein Jeſu, wie du mwillit!* Dann 
iprach Pred Peter Buller über Ev. Joh. 10, 27: 
„Meine Schafe hören meine Stimme und id 
fenne ſie, und fie folgen mir.“ Gr jagte: 
Wir finden in der Bibel viele reichhaltigen 
Bilder vom guten Hirten. Im Alten Bunde 
ließ der Herr den Pindern Jsrael jagen: ch 
will nich meiner Herde felbjt annehmen. Im 
23. Pſalm finden wir diefen Hirten ganz be 
jchrieben, und viele haben ſich fchon an dieſem 
Palm gebalien. Und wie ſchön finden wir es, 
wo der Hirte das verlorene Schaflein jucht! 
Solden guten Hirten haben wir auch in den 
Tagen, wo das Herz in Schmerz verjunfen ijt. 


Wie tröſtend und beruhigend iſt's dann zu 
willen, daß wir folchen Heiland haben, der 
uns in allen Stürmen des Lebens beijteht! 


Na, auch diefen Bruder bat der Herr willig ge— 
macht, zu folgen. dankbar follten wir 
fein, für dieſe Gemwißheit; aber es foll uns 
auch Wiederum anſpornen, uns entfchiedener 
unter die Leitung Diefes Hirten zu ftellen, dann 
merkt man die Abfichten unferes Gottes, wie in 
ichweren, jo in guien Tagen. Der Herr bat 
genau acht auf jedes Menſchen Seele, ob fie 
zu dieſer Erde oder zu Ihm gerichtet iſt. 
Hierauf folgte ein Lied vom Chor: „An 
dein ſchönen, gold’nen Strand.“ Dann ſprach 
Melt. B. 9. Unruh. Er fagte: Wir haben uns 
bei d. Einleitung des 90. Rialms recht tröften 
fünnen, und dann Weiter beim Gedanken an 
den guten Hirten ebenfalls. Auch find wir durch 
die herrlichen Lieder ermutigt und aufgerichtet 
worden. Aber nicht alle auf diefer Welt glau- 
ben dieſes, und Haben auch feine Hoffnung 
daher. Die furze Erdenzeit gebt jchnell daher 
und wir jtellen ums dann Fragen über das 
Leben nach dem Tode; aber Jeſus ift die Auf: 
eritehung und das Leben. Pur Zeit Jeſu gab 
es auch folche, die nicht glaubten. Dieſen gab 
Jeſus jelbit eine Antwort, aber nicht alle ta= 
ten, was Er jagte. Dat aber die Toten aufer- 
jtehen, hat auch Moje gedeutet bei dem’ Buſch, 
da er den Herrn beißet: Herr Abraham, Gott 
Jakobs und Gott Iſaaks. Gott aber iſt nicht der 
Toten, ſondern der Lebendigen Gott, denn ſie 


Wie 





16. September. 


leben Ihm alle. Zuerſt ſagt Er: „Ihr habt 
nur Weltgedanken.“ Er verurteilt das Leben 
der Welitwenen, aber nicht ein chriſtliches Ehe— 
leben. Wo beide Teile für Ihn arbeiten, in 
der Familie, in der Gemeinde, und wo es im— 
mer für Ihn Arbeit gibt. Diejen Bruder 
jahen wir im Dienite in der Gemeinde, in den 
Komiteen, in der Sonntagsſchule, und wie oft 
hat er uns ein Geber gehalten, welches feine 
Herzensitellung zeigte. Er beichäftigte fich auch 
mit dem Heil ſeiner und der Kinder Seelen. 
Auch wir alle müfjen mit einem beilfuchenden 
Herzen da3 Wort Gottes lejen; denn welche 
gewürdigt werden, jene Welt zu erlangen, über 
denen hat der andere Tod feine Macht. Aber 
die nicht mit Jeſus in den Tod gehen, die ſter— 
ben noch den andern Tod. Von den Seligen 
jagt der Herr fo köſtlich: „Sie find den Engeln 
gleich und tragen das Givigfeitsgewand.”“ Und 
wenn wir den Engeln gleich fein jollen, iſt 
ſterben dann ſchrecklich? Gebe Gott Gnade, 
daß wir uns ſtets mit dem Worte Gottes töſten 


fönnen.“ 
Dann wurde Das Lebensperzeichnis vorge— 
lejen: stranf geivejen zwei Wochen. Alt ges 


worden 57 Jahre, 7 Monate und 14 Tage. 
Dann hielt Br. Unruh das Gebet und ſpräch 
den Segen. Darauf folgte Schlußlied No, 547: 
„Es iſt noch eine Nuh’ vorhanden.“ Dann 
folgte die Beltchtigung, und als das gejchehen, 
ging’s den Friedhofe zu: Dort la3 der Aelt. 
Unruh noch einen Abſchnitt aus dem Worte 
Sottes und betete. Auch wurden zum Schluß 
noch zwei Lieder gelungen; nachher waren noch 
vecht viele Gäjte zu einem Mahl eingeladen 
Wenn wir kaum geboren werden, 

Iſt vom eriten Lebenstritt, 

Bis in's kühle Grab der Erden, 

Kur ein kurz gemeſſ'ner Schritt. 

Ach, mit jedem Augenblid 

Kehret unsre Kraft zurück, 

Und wir find mit jederm Sabre 

Neifer zu der Totenbahre. 

Helena Warfentin. 


.. 





+ Johann %. Harms. + 

Rohann J. Harms wurde am 11. November, 
1859, im Dorfe Paulsheim, Südrußland, ge: 
boren. In feiner Jugendzeit bat er dort die 
Dorfichule befucht, in welcher er fich unter den 
Umständen eine gute Schulbildung durch wah— 
ren Fleiß und rechten Schuleifer erworben. In 
feiner Schularbeit, ſowie auch in feinem ſpä— 
teren Leben, war er immer ganz dabei, was 
immer auch feine Arbeit war. In feinem 16. 
Lebensjahr fam er mit jeinen Eltern nad) 
Amerifa, wo fie ſich in der Nähe von Hills» 
boro, Kanjas, anfiedelten. Somit gehört er 
auch zu denen, Die durch eine Pionierarbeit 
gegangen find, indem er fleißig feinen Eltern 
half in der fchweren Anfangsarbeit, ein neues 
Heim bier zu gründen. In diefer neuen Hei- 
mat bat er einen Teil feines Lebens von Jahre 
1875 bis 1888 zugebracht. Anfangs hat er 
mit qutem Erfolg drei Jahre deutiche Schule 
gehalten. Dieje Arbeit bat er beionders ge: 
liebt und mit ganzer Seele fich diejer Arbeit 
gewidmet. Seine Schüler hatten eine beſon— 
dere Yımeigung und Liebe zu ihm, fo daR wenn 
fie ihn fpäter trafen, fie ihn als Lehrer lobten, 
was ihm ſehr wohltuend war, und wovon er 
öfters geiprochen bat. - 

Im Sabre 1883, am 20. Kebruer, trat er 
mit Suſanna Helena Bidinger in den heiligen 
Stand der Ehe, in Hillsboro, Kanſas. Aus 
diejer Ehe find 5 Ninder entiproffen: 4 Söhne 
und eine Tochter. Ywei Söhne ftarben in frü— 
beiter Kindheit und ein Sohn in jeinem Kna— 
benalier, und ein Sohn, eine Tochter und feine 
liebe Gattin find noch am Leben, die fein plöß- 
liches Hinfcheiden tief betrauern. Im Jahre 
1888 fam der Dabingejchiedene nach Hender- 
fon, Nebr., wo er ein Geſchäft anlegte, da3 er 
mehrere Jahre mit Erfolg betrieb. Wie in ſei— 
ner Schularbeit, fo mar er auch hier ganz da— 
bei und bat ſchwer gearbeitet, um jeine mer: 
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ten Kunden recht bedienen zu können. in leb- 
ter Zeit bat er für_die Great Northern Eijens 
bahn gearbeitet. Dieje Arbeit hat ihn viel von 
daheim genonunen auf Reifen. Am legten Frei— 


tag kam er beim und er jante, er babe noch 
nie jo Heimweh gefühlt, wie Meier Mal. In 
legter Zeit hat er befonders gern über d. Bibel 


gefpracben, die er in feiner Jugend gelernt hat 
je. Oefters hat er ſich mit ſeinem Großkind 
über bibfiiche Wabrbeiten unterhalten und er— 
Hlärt, wenn der Großjohn Fragen aus der 
Sonmtagsichule nach Haute bracte. Much mit 
ſeiner lieben Gattin bat er öfters über gött 
liche Dinge geiprochen. Die Bibel Ichien ihm 
in der letzten Zeit beionders lieb zu fein. Als 
er bon feiner leßten Reiſe beim kam, war er 
viel geiprächtger als ſonſt. Es jchien faſt jo, 
als wenn er nicht wiirde gemug Iprechen kön— 
Zamstag ging er ſeiner gewöhnlichen 
nach. Er Dat noch 31 Briefe an Die 
beantwortet. Um 6 Uhr nachmit 
sur Stadt, fam nach furzer 
und in furzer Beit war er eine 
Leiche. - Als man ihn fragte, ob. man mit ibm 
beten jollte, jagte er Dieſem Gebet ti 
er ganz genau gefolgt und bat jedes Wort ein 
genommen. Er war im vollen Bewußtſein, 
dar er iterben würde, und mit einem vubigen, 
friedlichen Blick entichliet er. Seine Arbeit 
war bier vollbracht und nun bat Gott ihn ab 
gerufen, Er hinterläßt jeine liebe Gattin, eine 
Tochter, einen Sohn, ein Großfind, einen 
Schiviegeriobn und eine Schwiegertochter, drei 
Brüder, eine Schweſter und viele Verwandte 
und Freunde, die fein plößfiches Hinſcheiden 
tief empfinden und betrauern. 

Die —— n. 

„Vorwärts.“ 


teil. 
Arbeit 
jein 

tags 


Tage 
ging er 
franf heim 


yet 


you 
Y 
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(Laut Bitte aus 


Ausländiihes 


Eine traurige Nachridt. 

Gott zum Grub! Ach erbielt einen Brief 
bon einem Nachbarn bier, den er von eine 
Witwe Helena Hiebert, Prangenau, Gnaden 
felder Wolloit, erhalten bat. Es iſt mirflich 
zum Erbarmen, wenn es wirklich ſo ſteht, wie 
in dem Briefe angegeben, und meines Erach 
tens, ſollte hier Nat geſchafft werden, und Das 
jo Schnell als möglich. Dieſer Cornelius Frieſen 
it fein Verwandter von der Schreiberin, ſo 
biel er weiß, aber, wenn Du ihren Brief in 
der Nundichau veröffentlichen wirft, fo könnten 
jtch möglicheriveife noch welche Verwandte fin 
den. Die Urſache, dat fie an Frieſen jchreibt, 
it, weil er ihr schon früber mal durch mich 
eine Gabe ſchickte. Er will auch gerne wieder 
etivas geben. Dieje arme Witwe mir ihren 
inpaliden Angehörigen in jest wohl unjer Näch— 
iter, nicht wahr? Luf. 10, 29-36. (Ra. Edi 

Wuͤnſche Dir und Deiner 
Geſundheit und Wohlergehen, und Dir viel 
Gnade von Oben, Dein Werk nach Gottes Wil— 
len weiter zu führen. 

7 Dein Bruder in Chriito, 
Steinbach, Man. Nacob Xriejen. 

„Beliebter Bruder Frieien in Chriſto! Ei- 
nen herzlichen Gruß; der Liebe zuvor, Will 
ein Xebenszeichen von mir geben. Danke Ih— 
nen von ganzem Herzen fir die Liebe, die Sie 
an mir erzeigt baben, dafür, daß Sie mir 
in der Hungers znot eine Gabe geſchickt haben. 
Wenn Sie die Mithilfe nicht geſchickt hätten, 
dann wären wir totgehungert. Heinrich, Lena 
ihr Mann, und ein Kind ſind verhungert. Als 
das „Pos vita“ anfam, waren fie ichen tot. Ich 
bin neugierig, zu wiſſen, ob Sie nicht mein 
Vetter find. Sie find doch nicht Friefens Sohn 
von Blumenort? Tante riefen und meine 
Mama find rechte Schweſtern geweien. Das 
waren Wielers Töchter. An Amerifa muß ich 
noch einen Onkel haben. Bon dem Ontel find 
jedenfalls auch die Kinder noch am Leben. Er 
it Onkel Wieler. 











Familie die beſte 





Mennonitiſche Ruudſchan 


Mein rechter 
Spar, Krim, will 
Zivei Söhne jind 
auf der Reiſe. 
es dort jo ſchön iſt, d 


Peter Klaſſen 
auch nach Amerika ziehen. 
ſchon dort. Und zwei ſind 
Wenn ich alles ſo höre, wie 

dann möchte ich auch gerne 
dorthin, aber ich kann nicht, denn meine Ar 
mut iſt jo groß. Mein Sohn Willy, 19 Jahre 
alt, iit ein Mrüppel; man bat ihm eine Hand 
abgenommen und ein Bein iſt ihm verfrüppelt. 
Er hat Knochenfraß. Er bat ein Loch an der 
Schulter ‚eines am Arm und eines an der 
Bruit gehabt; und jest hat er noch ein Loch 
am Bein, Ddasjelbe ift ganz verfrüppelt. Die 
Schulter iit ihm gebrocdhen und nicht zurecht 
gemacht. Lena, meine QTochter, wohnt bei 
mir; die iſt Yungen jchirindfüchtig und hat noch 
obendrein das Magenfieber. Ach bin auf ei: 
nem Añge blind geworden, u. das andere ift 
ach ſchlimm. Wir haben in dieſem Frühjahr 
lange Zeit fein Brot gegeflen. Es jcheint mir 
ſchwierig, Wie es Werden Toll Dieſen Winter 
werden wir dochwohl jehr hungern und frieren 
müſſen. Die Kleider ſind alle entzwei, keine 
Hemden, keine Strümpfe und auch keine Wolle. 
Wir haben auch feine Schude, feine Schlorren, 
wir geben aanz barfus. Das bißchen Milch, 
welches die Kub gibi, iſt unſer tägliches Eſſen. 
Kartoffeln haben wir auch feine; ich bin im 
Frühiahr Haus fiir Haus gegangen, aber nie 
mad gab fe mir. Nun fomme ich fürbittend 
zu Buch ımd meiner Freundſchaft. Ich babe 
dort much noch einen Werter, Dawid Klaſſen, 
und Seen Sohn Abrabam Klaſſen. Bitte alle 
nteine Freunde und Verwandten zu grüßen, u. 
ih bitie Euch alle: Helft uns bitte, an Klei— 
dern und Eſſen. Die Betten find auch alle ent: 
wei; wir Liegen alle auf Stroh. Das bifschen 
Brot, das wir haben, wird nicht lange reichen. 
Doch danke ich ſehr für die Mithilfe, die ich von 
Maria Dürkfen aus Hillsboro, Kanſas, erhielt. 
Diete Mitbilte verhalf mich zu einer Kuh. Ich 
freue mich ſehr, dab wir jeßi wenigitens Milch 
trinken fönnen. Die Nub hat Br. Heinrich Wei 


Bruder, 


mer, der Bruder Des Jakob Reimer, Rüdenau, 
der ſchon dort bei Euch in Amerika iſt, gefauft. 
ir gaben ihm das Geld und er faufte für 


die Ruh. 

Mein Kleben zu Gott iit nun, daß Gr mei- 
ne Bitten erhören möchte. Much Euch bitte ich 
und Hoffe, daß Ihr uns irgend wie mitbelfen 
werdet.. Ich habe fein Mehl, feine Grittte, Fein 
Schmalz nichts! Und meinen lieben Fran 


uns 








ken Sohn hungert auch mal nach was anderes. 
Desbalb bitte, bitte helft uns! 

Herzlich grüßend mit Philipper 1, 2—4. 

Witwe Helena Hüpbert. 

Unſere Adreſſe it: Ruſſia, ©. S. S. R 
Gouv. Jekaterinoslaw, Kreis Berdijansk, P. C 
Guadenfeld, Dorf Prangenau. 

Wer will die Laſt erleichtern? 
Gerhard Enns, Petershagen, Südrußland, 


ſchreibt in einem Briefe: „Ich hatte in der 
letzten Nacht einen Traum, Aber den ich viel 


nachdenke; ich träumte, ich mußte viele ſchwere 
Säcke auf eine Mühle ichleppen. Ich war ſchon 
ganz außer Atem und fraftlos, als ich plös— 
lich veripiirte, wie mir geholfen wurde; jemand 
ſchob jedesmal nad, wenn ich meine Xait 
ichleppte. 

So weit der Traum. Es tft nun nicht, daß 
ich den Traum deuten will, aber in Nachdenken 
fomme ich auf meine jchwere Lage bier in Ruß— 
land. Die beranwacienden Slinder, der voll: 
ſtändige Ruin meiner Wirtichaft. Es iſt eine 
ſchwere Laſt. Meiner Heberzeugung nach, kann 
ich in. dieſem Lande nicht in der nächſten Zu— 
kunft vorwärts fommen. 

er will mir belfen nach Canada zu fom= 


men? ch habe Verwandte in Amerika. ch 

wende mich an dieſelben mit der Bitte, mir 

die nötige Summe leihweiſe vorzuitreden, um 

meine Ueberfahrt zu ermöglichen. Es miürde 

ungefähr 1000 1500 Dollar brauchen. 
Meine Rermwandten iind: 


1. Witwe Eliſabeth Wiens, Corn, Wafhida, 
Oklahoma, meine Tante. 
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2. Jakob Regier, Wasco, Calif. 

3. Johann Wiens, Needley, Calif. 

4. Heinrich - Wiens, Bafersfield, Calif, 

’, David Wiens, Ruppl, Nanjas. 

6. Jſiaak Berg, Mennon, Salt, 

‘. berhacd wiens, Korn, Okla. 

5. Beier Schröder, Korn, Okla. 

9 Johann Martens, Corn, Olla. 

10 Peter Frieien, Corn, Ola. 

Sch, Gerhard Enns, ſtamme von Lichtenau 


Dein Pater war Abram Enns. 
famtilienverzeignis. 


(erh. Eins, geb. den 10. Dez. 1882 
Negina Abr. Enns (geb. Regier, Blumen» 
ort), geboren den 9. Septendber, 1883. 
Kinder: Abraham, geb d. 24. Febr. 1910, 
Serbard, geb, den 16 März 1911 
Dans, geb. den 19. Auli 1912 
Beter, geboren den 5. Kebruar 1914 
Lena, geboren den 30, Anguſt 10915. 
Nafob, geb. den 13. November 1916 
Eva, geboren den 5. Januar 19185 
Mariba, geboren den 13. Sept. 1919, 
Negina, geboren den 1. Kebr. 1922. 
Bejagter ©. Euns bat ſich an mich gewandt 
mir der Bitte, Die Sache ſeiner Auswanderung 

‚u vermitteln. 

Wenn. mebrere von den Werivandten es 


möglich machen fönnten, jeder einen Teil der 
Zumme borzuitredfen, jo hätten fie eine große 
Hilfe geleiiter ohne ſelbſt große Anitrengune 
gen gemacht zu haben. Viele Hände machen 
ein ſchweres Werf Leicht. 

Wie gefagt, bin ich bereit, die Sache. au 
vermitteln, und bitte ich Die obenerwähnten 
Steunde um Mitteilmmgen, was fie über Die 


Zache denken. 
Für Diejenigen, Die es 
Verbindung mit Enns zu 
Adreſſe angeführt: 
Adrefie: Peter Ems, Betershagen, 
Gouv. Jekaterinoslaw, Molotichansf. 
Meine Adreſſe iſt: G. H. Epp, 
Angeles, Calif. 
Mit brüderlichem 


in direkte 
hier ſeine 


vorziehen, 
treten, ſei 


Ruſſia, 


Los 


EOGruß 6G. H. Epp. 


ui nn 
Sibirien. 
Lieber Br. Martens! 

Ich babe ſchon drei Mal an 
ben, und immer feine Antivort! 
liegt Dein Brief von anno 10911, den 
welchen ich mir jest ſchon öfters übergeleien 
babe; ac), wenn Du noch einmal einen Vol: 
chen Brief ähnlichen Anbalts fchriebit, ich wür— 
de nun zugreifen. weist vielleicht Dein 
Angebot in demielben. Wem dasſelbe viel: 
leicht auch nicht möglich iſt, dann it etwas 
anderes an der Stelle möglich, denn Gottes 
Sort fordert uns auf: Gutes zu tum ohne 
Nurbören, denn zu feiner Zeit werdet Ahr auch 
ernten ohne Aufhören. Sold eine ſchwere Jeit 
wünſcht die Erntezeit eilender herbei, um ein— 
mal entbunden zu werden von dem Erdenweh, 


Dich geſchrie— 
Vor mir 
18. Feb., 


* 
zu 


das uns in allen Kormen umgibt, Miederum 
iit eine totale Mihernte bor ms, Denn noch 
fein Negen bat unſere Felder Durchnäßt, und 


trübe und öde ſieht's in unjern Steppen aus. 
Boffnungslos ſteh'n wir da und mancher fpricht: 
„Bird uns die A. M. RN. auch weiter unter: 
itügen?“ Mie ſchwer es iit, jo wie Du mid 
fennit von meiner Jugend auf, folches Brot 
su eſſen, kannſt Dir kaum voritellen. Doch un: 
ermehlich viel Gutes tut ihr damit, ſonſt wä— 
ren bier ſchon viele den Hungertod gejtorben 
und wir auch. Der Herr wird's Euch vergel- 
ten!. Nun wirſt Du fragen: „Wer bift du 
eigentlich? Dann jage ich's dir: „Ach bin Hein— 
rich Janzens Beier von No. 8. Sagradowka, 
der jeßt vor Deiner Türe ſteht und bittet um 
eine Mithilfe. Du wirſt jagen: „Wo bift du 


bingefommen, Beter?” — 
Unfere Adreſſe iit: Sibirien, reis Ram: 
lodar, Goub. Semipalatinsf, Perwomaiskoj 


Wolloft, Dorf Natafchino, 
Herzlid grühend Eure Geſchw. 
P. u. 9. Jangen. 


806 W. 1715, 
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Namen der Immigranten, die am 31, Auguft 
in Winnipeg anlamen. 


1. Warkentin, Beter Gerh. 27, aus Neu— 
Schönivieie, in Craigmyle, Mita; Frau Sarah 
22 

2, Warfentin, Gerh. 3. 57, aus Neu-Schön= 
wieſe, in. Craigmyle, Alta; Frau Maria 59. 

3. Kaſper, Abr. A. 40, aus Grigorjeivfa, in 
Winnipeg, Man. 

4. Dertien, Dav. D. 
Craigmyle, Alta; Frau Maria 31; 
Maria 4, Helena 2, David 1. 

5. opt, Dav. D. 15, aus Nikolaijewka, Jek., 
in Roſthern, Zasf. 

6. Dyck, Mit. 3. 
Dalmeny, Sast. 

i. Kliewer, Joh. J. 53, aus Friedensfeld, 
in Mervin, Sask.; Frau Aganetha 61. 

8. Wiens, Joh. 3. 47, aus Blumenort, in 
Main Gentre, Sasf.; Frau Aganetha 44; Kin— 
der: Jakob 16, Aganetha 13, Beter 10, Ka— 
tharina 3. 

9. Klafien, Ananetha 21, aus Kironstal, Jek., 
in Roitbern, Zasf. (bon Xechfeld). 

10. Wiebe, Aganetha 165, aus Neuendorf, 
Jek.,, in Haque, Sask. (von Lechfeld). 

11.:.6pp, Aganetha 11, aus Grimfeld, N 
in Swift Current, Sasf, (von Lechfeld). 

12. Sawauky, Ratharina 11, aus Gnadental, 
in Blucher, Zasf. (von Lechfeld). 

3. Hildebrand, Gerh. P. 21, aus Chortitza, 
in Bircham, Alta. (von Xechfeld). 


31, aus Schönjee, in 
Kinder: 


20, aus Kleefeld, Lek., in 


ef 


‚ 


Diennoniten- Jinmigranten, die am 7, 
September in Winnipeg ankamen, 

1. Franſen, Gertrude 62, in Hague, Sast. 

2. Enns, Gertrude 26, in Hague, Sask.; Kin- 
der: Abram 4, Ndelina 3, Maria 8 Mon. 
Namenliite der Immigranten von Arlapaf, 

Saratow, die am 6, Sept. in Winnipeg 

anfameıt. 


1. Dridiger, Abram 44, in Brunkild, Man. 
Frau Helen« 38; Kinder Heinrich 17, Iſaak 


16, Abranı 14, Beter 12, Roſa 10, Marga: 
retha 5, Helena 1. 

2. Nenfeld, Jakob 35, in Gretna Man; 
Frau Maria 33; Kinder: Maria 6, Jakob 2. 

3. Klaſſen, Jakob 33, in Gretna, Man.; 
Frau :Helena 28; Ninder: Jakob 7, Anna 6, 
Selena 4, Maria 2, Lila 8 Mon. 

4. Wiebe, Gerh. 46, in Wymark, Sask. Kin 
der: Maria 7, Anna 5, Jakob 1. Fall Maria 
15 (bei Jaf. Wallmann). 

5. Benner, Gerh. 26, in Gretna, Man, 

6. Wallmann, Jakob 20, in Gretna, Man. 

7. Janzen, Dietrih 30, in Altona, Man.; 
Frau Mera 27, Tochter Suſanna 3, Elfrieda 
8 Mon. - : 

5. Betfau, Julius 46, in Winkler, Man.; 
frau Maria 40; Kinder: Beter 18, Maria 17, 
Margaretha 16, Heinrich 13, Abram 11, Ja— 
fob 8, Kornelius 6, Nultus 3, David, 1. 

9. Janzen, Tan. 20, in Altona, Man. 

10. Wiche, Peter 25, in Gretna, Man; 
Heinrich 22, Gerhard 17, Agatha: 19, Katha— 
rina 14. 

11. Thießen Jak. 62, in Blum Coulee, Man. 
Frau Aganetha 62, Gerhard 29. 

12, Ti, Jakob 35, in Bruntild, Man. rau 
Selſeng 31; Kinder: Helena 7, Maria 2, Ja— 
fob d.  - ‘ 
13: Sawauky, Heinrich 41, in Steinbach, 
Man.; Frau Sarah 40; Kinder Lila 19, Sa— 
rab 17, Johann 14, Heinrich 13, Helena 12, 
Katharina 8, Maria 4, Jakob 1%. 

14. Falk, Jakob 39, in Winkler, Man. Frau 
Elifabetb 37; Kinder: Abram 14, Margaretha 
12, Anna 10, Jakob 8, Elifabeth 6, Heinrich 
5, Maria 2, Nathbarina 7 Monate, 

15. Di, Heinrih 41, in Greenland, Man.; 
Frau Katharina 40; Minder: Kranz 15, Hein— 
rih 13, Willy 12, Johann 10, Katharina 8, 
Maria 5, Anna 4, Gerhard 7, Aganetha 4 M. 

16. Epp, Heinrih 44, in Steinbach, Man. ; 
Frau Helena 41; Kinder: Johann 17, Hein 





Mennonitiihe Rundſchan— 


tih 16, Peter 15, Gerhard 18, Yafob 12, 
Abram 11, David 6, Iſaak 4, Helena 10, 
Katharina 2 Mon. 

17. Letkeman, Dav, 40, in Herbert, Sasf.; 
Frau Margaretha 39; Kinder: Maria 16, 
Aganetha 12, David 9, Beter 4, Johann 1. 

18. Janzen, Gerh. 23, in Mltona, Man. 

19. Mantler, Beter 56, in Dalmeny, Sast.; 
rau Helena 63; Kinder: Peter 25, Katharina 
28, Käti 18. 


20, Betkan, Bet. 57, in Winkler, Man. Frau 


Maria 57; Kinder: Anna 23, Johann 14, 
Jakob 10. 
21. Unrau Peter 41, in Steinbach, Man.; 


Frau Maria 35; Kinder: Kornelius 14, ‘Bes 


ter 11. Abram 9, Heinrich 7, Jakob 6, Sarah 
15, Helena 3, Maria 5 Mon. 
22, Nifel, Johann 41, in Herbert, Sask.; 


Frau Maria 41; Kinder: Nohann 19, Anton 
17, Maria 16, Anna 11, Satharina 10, Mar: 
garetba 8, Aganetha 6, Lila 2. 

23. Neufeld, Helena 21, in Greina, Man. 

24, Wiche, Abram 29, in Blum Coulee, 
Man; Frau Margaretha 26; Kinder: Jakob 
5, Anna 2, Abraham 3 Mon. 

25, Günther Abraham 56, in Chortiva, Dan. 
Frau Gliiabethb 43; Rinder: Helena 29, Ka— 
tbarina 18, Naanetha 17, Evangelina 16, Olga 
10, Heinrich 13. 

26, Schapansfy, Margaretba 45, in Herbert, 


Sast.; Kinder: Dierriy 24, Katharina 15, 
Abrabam 16, Aufob Li. 
27. Braun, Bernd. 45, in Hague, Zasf.; 


‚rau Helena 38 (in Guebef) ; Helena 17, Mas 
ria 12, Willy 4. Mganetda 21, in Niverbille, 
Manitoba. 

28, Krahn, Heinrih 28, in Steinbach, Man. 
rau Sufanna 28; Kinder: Naatha 2, Hein- 
rich 4 Monate. 

29, Fröfe, Johann 44, in Herbert, Sast.; 
Rrau Maria 86; Kinder: Trude 17, Beter 13, 

30. Fröfe Abraham 39, in Roſthern, Sask.; 
Frau Sarah 36; Kinder: Jakob 15, Abram 
14, Peter 3, Otto 9 Mon.; Suſanna 11, Sas 
cab 5. 

31. Löwen, David 39, in Hague, Sask.; 
Frau Maria 35; Kinder Katharina 12, Maria 
10, Eliſabeth 8, David 4. 

32. Block, Jakob 28, in Winkler, Man. Frau 
Sujanna 26, Kinder: Suſanna 4, Katharina 
2, Rafob 1. 

33. De⸗Fehr, Heinrich 38, in Gretna, Man.; 
Frau Maria 42; Kinder: Maria 15, Nafob 
16, Heinrich 12, Erna 9, Anna 7, Katharina 
5, Abram 1. 

34. Fröfe, Peter 24, in 
Frau Aganetha 20; Kinder: 

35. Braun, Johann 37, Frau Helena 35; 
Kinder: Anna 11, Maria 10, (in Quebef) ; 
Helena 6, Katharina 3, Lieſe 8, in Winfler. 

36. Warfentin, Gerh. 45, in Osborne, Man. 
Frau. Aganetha 41; Kinder: Maria 18, Anna 
14, Aganetha 12, Lieſe 11, Beter 10, Gerhard 
6, Kranz 1. 

37. Beters, Isbrand 42, in Herbert, Sast.; 
Frau Sufanna 39; Kinder Jsbrand 17, Su— 
janna 16, Nganetha 11, Peter 10, Abranı 6, 
Heinrich 2; Mutter Aganetha 75. 

35. Gpp, Franz 40, in Nofthern, Sask. Frau 
Agatha 41; Kinder: Margaretha 14, Elfrida 
10, Maria 2, Franz 5. 

39. Wiebe Jakob 54, in Herbert, Sask Frau 
Helena 49; Kinder: Beter 19, Anton 14, Kor— 
nelius 8, Anna 12, Sarah 16. 

40. Bickert Johann 45, in Blum Coulee, 


Steinbach, Man.; 
Katharina 1 M. 


Man.; Frau Katharina 44; Minder: Helena 
17, Katharina 10, Johann 16, Abram 14, 
Peter 6. 


41. Wiebe, Jakob 39, in Aberdeen, Sasf.; 
Frau Suſe 38; Kinder: Anna 13, Katharina 
11, Maria 4, Peter 6, Jafob 2. 


42. Enns, Bernd. 37, in Langham, Sast.; 


Frau Katharina 35; Kinder: Earah 14, Anna 
12, Katharina 8, Maria 3, Eliſabeth 9 Mon., 
Veter 10, Nafob 5. 
13. Bergen, Jfaaf 25, in Niverbille, Man. 
44, Wiebe, Anton 52, in Herbert, Sastf.; 
Frau Maria 47; Kinder; Maria 23, Katja 20, 
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Safob 15, Johann 14, Nikolai 12, Juſtina 8, 
Helena 5. 

45. Fröſe, Jakob 27, in Hague, Sask.; Frau 
Aganetha 24; Tochter Tina 2 Mon. 
46. Klippenftein, Bernd. 42, in Main (entre, 
asf.; Frau Maria 42; Kinder: Katharina 
16, Maria 8, Bernhard 14, Peter 12, Franz 
10, Johann 9, Klornelius 6, Heinrich 6. 

17. Di, Heinrih 23, in Nofthern, 
Frau Helena 21, Maria 1. 

18. Hübert, Sufanna 18, in Herbert, Sask. 


(2 


Zast; 


49. Blod, Beter 24, in Herbert, Sasf; Frau 
Helena 24; Tochter Selena 1. 
50. Block, Johann 25, in Roſthern, Zast.: 


Frau Helena 23; Sohn Jakob 1. 
51. Löwen Gerhard 61, in Altona, Man.: 


Kinder: Sarah 30, Katharina 22, Helena 20, 
Heinrich 27. 


52. Harder, Lieſe 17, in Noithern, Zast 

59, Dildebrand Peter 19, in Niverville, Dan, 

54. Vankratz Franz 37, in Langham, Zast.; 
Frau Nultina 35, Kinder: Heinrich 12, “Beter 
11, Abram 7, Kranz #4, Maria 2. 

55. Petkan Nohann 46, in Hague, Zasf,; 
rau Katharina 41; Sünder: Nobann 18, Hein: 
rih 13, Abram 10, David 5, Jakob 1, Katha— 
rina 11. 

56. Warfentin, Kornelius 49, in Borden, 
Zasf.; Rau Katharina 40, Ninder: Maria 
19, Ratharina 15, Selena 12, Kornelius 10, 
Anna 8, Franz 6, Zufanna 4, Eliiabetb 10 
Monate, 5 

Toms, anf 29, in Steinbach, Man 
hießen, Helena 52, tn Laird, Fast; 

Kinder: Aganetha 26, Johann 24, Katharina 

18, Lieſe 16, Beter 14, Dabid 12, Maria 10, 

Trude 5. 

59. Ranzen, Beter 41 in Drafe, Sask. Frau 
Maria Gerhard 10, Beier 5, Wolde— 
mar 38. 

50, Langeman, Jakob 13, in Nojthern; Frau 
Juſtina 36; Kinder: Peter 13, Nafob 9, Auf: 
tina 6. 

61. Enns, Peter 33, 
tharina 29; Kinder: Beter 
rin 2. 

62. Euns, Abram 29, in Noithern; 
Aganetha 27. 

63. Thiehen, Peter 30, in Rofthern; rau 
Katharina 25; Kinder: Beter 8, Abram 1. 

64. Görtzen, Rohann 42, in Acme, Alta; 
Frau Margaretha 46; Sinder: Jakob 12, Pe— 
ter 11, Johann 8. 

65. Klaſſen, Franz 57, in Whitewater, Man. 
Frau Glifabeth 54; Kinder: Tina 19, Kran 
14, Jakob 10. 

66. Sawatzky, Peter 35, in Arnaud, Man.; 
srau Helena 25; Kinder: Tina 9, Reter 6. 

67. Dick, Heinrih 40, in Namafa, Wlta.; 

68. Görken, Dietrih 31, in Herbert; frau 
Helena 23; Sohn Beter 1. 

69. Unran, Heinrih 24, in Steinbach, Man. 

70. Warkentin, Johann 50, in Herbert. 

71. Schenke, Jafob 33, in Elim Greefe, Man. 

72. Braun, David 24, in Nofthern; Arau 
Eliſabeth 23; Tochter Lieſe 3. 

73. Bergen, Heinrih 31, in Bineland, Ont.; 
Frau Tina 26; Kinder: Tina 9, Anna 3, Nas 
fob 2; Neufeld, Liefe 38, Anna 14. 

74. Ranfras, Heinrich 41, in Steinbad.; 
Frau Margaretha 38; Ninder: Anna 10, Mars: 
garethba 9, Heinrich 5, Johann 3. 

75. Reimer, Heinrich 44, in Steinbach, Man. 
Frau Katharina 41, Kinder: Maria 18, Wb: 
rabam 15, Elifabeth 14, Statharina 12, Bes 
ter 10. 

76. Koh, Amalia 44, in Steinbach, Man. 

77. Janzen, Jakob 19, in Acme, Alta. 

78. Nadıtigal, David 31, in Nofthern, Sask. 
Frau Anna 29; Tochter Anna 3. 

79. Bergman, Edward 17, in Rofthern, Sask. 
80, Peters, Peter 23, in Arnaud, Man. 
81. Warfentin, Jakob 20, in Winkler, Man, 
82. Suffau Heinrich 21, in Acme, Alta.; 

Fran Anna 20, 

83. Gpp, Peter 41, (in ımbefannt), Frau 


Anna 38, 


20. 


58. 


35* 
OU), 


in Roſthern; Frau Ka— 
5, Jakob 3, Ma— 


Frau 








1925. 
— Emigrantenbriefe. 
(Bon Adolf Nörgler.) 

(Hortjegung.) 

Mir jcheint, die Vogel- und Tierwelt 
iit hier allgemein zutraulicher als in Ruß— 
land, das kommt daher, dab es bier nicht 
jo viele Jungen gibt, die weiter nichts zu 
tun haben, als Vogelneſter zu zerjtören, 
wie in Rußland. Aber da jollte ich dod) 
noch eines anderen belehrt werden, zwar 
auch nicht darüber, warum bier die Tier- 
welt zutraulicher ijt, jondern darüber, daß 
es auch bier Kinder und Envadjjene gibt, 
die das Zeritören von Bogelneitern für eine 
höchſt wichtige und auch befriedigende Be- 
ihäftigung halten. Und das kam jo: 

In einen unſerer Strahenbäume bat 
fi) ein Specht angefiedelt. Obwohl er iu 
unferer unmittelbaren Nähe wohnt, it er 
weitaus der jchenite von den Vögeln im 
Umkreiſe. Er ilt etwas kleiner als eine 
Taube, trägt ein graues Geiwandt und hat 
einen blutroten Alert gerade im Genick, 
jo dab; ich anfangs immer dachte, er ſei 
dort verwundet. Erit als id) ſah, daß jet 
ne Frau Gemahlin denjelben Fleck trug, 
wurde es mir far, dal das jo die Modk 
diefer Art Spechte jei. Bewundert habe 
ich den Kerl immer, wenn er bei der Arbeit 
war. Wir mußten jeden Tag die Späne 
unter dem Baum zufammtenfegen, an wel- 
dem er arbeitete. Jetzt it das Neit längit 
fertig, und ein anfänglich ſchwaches, dann 
aber immer jtärferes Biepsen im Inneren 
des Baumes verrät, dab die Fanrilie Specht 
Zuwachs befommen bat. Bater und Mutter 
Specht find dann auch eifrig dran, den 
jungen Biepmaten Nahrung zuzutragen, 
ihre ewig piepjenden Mäuler zu jtopfen, 
und fie zu nützlichen Mitgliedern der Vo— 
gelivelt zu erziehen. Aber das Biepjen hat 
auch die Paſſanten auf das Neit im Baume 
aufmerfjam gemacht, und die Vögel ‘ba 
ben den lieben langen Tag aufmerkſame 
Beobachter bei ihrer Arbeit, was ihnen 
aber durchaus nicht angenehm ist, umſo 
mehr da der weitaus größte Teil diejer 
Beobachter glaubt, eine richtige Beobach— 
tung des Wogellebens ſich nur anitellen, 
wenn man ununterbrochen die Vogelneiter 
mit Steinen bombardiert. Dieſer Anjicht 
buldigen bejonders die jugendlihen Belt 
der. ch war in den eriten Tagen der 
Belagerung des Spechtenneites ganz ver— 
legen darüber, wie ich e8 machen jollte, da- 
mit die Vögel doch wieder ihre Ruhe be- 
fümen. Gines Vormittags entſchloß ich 
mich, mit dem Sinderhaufen da draußen 
engliich zu ſprechen. Ich wollte fie fragen, 
warum fie doch den armen Vögeln das Le: 
ben jo jauer machten, und dann zu einer 
eindringlichen Erbarmung übergeben. Das 
Reden Fällt mir ſonſt auch nicht ſchwer. 
Wenn ich nur erſt einen richtigen Anfang 
babe, dann gebt es ſchon. Ich legte alſo 
mutig los: „Why do you, . . hou, .. you,“ 
und dann war ich mit meinen Latein, 
reſp. meinem Englijch zuende, zum größ- 
ten Gaudium der belagernden Jugend. 














Mennonitifhe Rundihan 


An Erfnirfchen oder Weggehen daten d. 
Rangen nicht einmal. IH zug mid ins 
Haus zurüd und dachte nach, was nun wei 
ter zu tun jei. Sa, wenn ich jegt hätte 
rujliich loslegen können, aber davon ver 
ſtand ja die Bande nichts, und die Wir 
fung müßte wieder ausbleiben. Verlegen 
ſah ich zum Fenſter hinaus. Da gewahrte 
id) meinen Herrn Nachbarn, einen großen 
Pflanzen: und VBogelfreund, wie er im 
Sturmjcritt daher fam. „Go on!!“ don 
nerte er die Nangen an, und wie ein auf 
geſcheuchter Wildentenſchwarm jtoben die 
Miſſetäter auseinander. Mir wurde „mak 
lig.“ Das fonnte ih auch, wenn's jein 
mirßte. Mit diefen zwei engliichen Wor 
ten habe ich denn auch richtig immer wieder 
meine belagerten Spechte von ihren Bei 
nigern befreien können. 

Ein wahres Glück war es, dab; die er 
wachſenen jeweiligen VBogelfeinde weder die 
freie Seit der hoffnungsvollen Jugend, noch 
deren Nusdauer im Steimwerfen hatten. 
Sie warfen in der Negel einige Steine, 
ichlugen mit Stödfen an den Baumſtamm 
und gingen dann wieder fort. An dem 
allem jab ich aber, daß ich mit meiner ur 
ſprünglichen Borausjegung bezüglich der 
Zutraulichfeit der Tiere bier gewaltig da 
neben gehauen hatte. Die Frage bleibt 
alfo noch offen. 

So bin ich denn auf die Faung bier 
zu Sprechen gekommen, ımd da will id) 
doch auch iiber dieſes Kapitel etwas nä— 
her berichten. 

Viel Wild iſt mir bier noch nicht be 
gegnet. Ich fann es bier alles aufzählen. 
Wenn ich in unferem Garten grabe oder 
hace, leiiten mir immer in zutraulicher 
Weife die beiden Vögel Gejellichaft, die in 
dieſem Lande am baufigiten ſind. Der ei 
ne iſt ein alter Bekannter von Rußland ber; 
der Spaß, laut und frech, ganz genau wie 
dort. Der andere ilt ein Cingeborener, 
der wohl jenfeits des Waſſers nicht vor 
fommt. Es it der „Nobin Redbreit,” eine 
Art Amfel. So nennt man fie bier, wenn 
man deutſch zu ſprechen verfudt. Nach 
meiner Vogelfenntnis, die ja nicht gerade 
von jehr weit ber it, dürfte der Vogel cher 
zu den Droſſeln gehören. Er iſt dunkel 
rot-braun, an der Bruſt heil, etwas in's 
Nötliche hinein, iſt ſehr lebhaft und burrt 
auf und ab,jpringt am Boden umher und 
ſcharrt und jucht bald bier, bald dort, ganz 
wie unfere Droſſel drüben. Nur iſt er 
lange nicht jo ſcheu, zeichnet jich vielmehr 
dur” ganz beiondere YZutraulichfeit aus. 
Der Spat und der Nedbreit find, wie ge’ 
jagt, immer dabei, wenn ich arabe oder 
hacke, — der Redbreit ganz nahe, pisft mir 
die Würmer fait direft unter dem Spaten 
weg, wenn ich die Schollen aufiwerfe, der 
Spa in weiterem reife sucht auch zu 
erwijchen, mas da noch über der Erde it, 
bat immer ein bischen: Angit wie alle 
Spitbuben, die don ihrem Gewiſſen ge- 
plagt werden. Und ein Spisbube ift er, 
denn wenn der NRedbreit jeinen Schnabel 
jo voll hat, daß er die Beute faum nod) 
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meiltern fan, dann kommt der Spat und 
jucht jie ihm: zu entreigen. Aber der Red 
breit ift ihm in der Negel zu fir und fliegt 
davon, ehe der Spaß ihm etwas entreißen 
fan. Da jolltet ihr aber den Spaß ſehen. 
Entrüjtet, wie ein Kommuniſt in Nußland, 
der einen Wrbeiter verfolgt, weldyer mit 
ſeinem ehrlichen Verdienſt an dem Gejtren- 
gen vorbei wollte, eilt er dem Redbreſt nad) 
und freijcht, als täte ihm der Nedbreit das 
ſchreiendſte Unrecht an. Er fieht die Sa- 
de genau von demjelben Standpunft ar, 
iwie die Kommunijten in Rußland, dab 
nämlich ehrlider Verdienit, den der Arbei— 
ter für jichh behalten möchte, der ſchändlichſte 
Diebjtahl iſt. Ob er auch gleich den Stonı 
munitten in Rußland alles Seitoblene für 
rehtmäßiges Eigentum hält, kann ich nicht 
jagen. Ich vermute, er hält alles für un— 
recht Gut, was ihm vorenthalten wird. Wie 
weit er da bon den ruſſiſchen Kommuniſten 
verichteden iſt, vermag iſt micht zu beſtim— 
men, aber ich nehme an, der Unterschied iſt 
nicht ſehr groß. 

Der Redbreit iſt ein fleißiger Arbeiter, 
und id) weil; auch ſchon, warum er fo uner* 
müdlich Dabei ilt und den Schnabel immter 
nicht voll genug friegen fonnte. Er bringt 
jeßt ſchon immer feine Nachkommenſchaft 
mit, wenn er zu mir kommt. Die Jungen 
find ſchon ſchier größer als der Alte, und 
ihrer find nicht jo ganz wenig. Da mußte 
natürlich jo viel auf einmal gelammelt wer 
den wie mur immer möglich, wenn alle die 
Mäuler geitopft werden jollten. 

Das find, jo viel ich weiß, alle nicht 
menichlichen Lbeweſen, die auf unſe— 
ren Grund. und Boden wohnen. Auswärts 
bin id dann noch einem Vogel begegnet, 
unjerem Würger ähnlich, nur dunkler als 
der., fait jchwarz, und die weißen Flecken 
an den Flügeln viel £leiner, aber von in’ 
tenjivem Weiß. Auch Tauben und Krä— 
ben habe ih ſchon gejehen. Außerdem fliegt 
da allerhand Fleines, graues Gevögel um: 
her, aber ih fam noch nicht dazu, es jo 
genau zu beobadhten, dab ich es eingeben- 
der befchreiben fönnte. Singen fönnen jie 
allefanıt nicht bejonders gut, und Nachti— 
gallen gibt es bier feine. Hier in Canada 
bin ich micht einmal den Spottvogel be- 
gegnet, der in den Ver. Staaten jo häufig 
it und wohl auf dieſem Kontinent als der 
beite Sänger gilt. u erwähnen märe 
dann noch ‚daß es bier auch Sabichte und 
Hühner gibt. Dann bin ich aber auch ganz 
zuende. Gänſe und Enten jind bier nur ſehr 
felten einmal anzutreffen. 

Ron den, was da freucht, weiß ich we- 
niger zu berichten. Da gibt es bier ein von 
den Farmern gehaßtes Tier, das den ſchö— 
nen Namen 'Grundſau' führt. Es iſt, wie 
mir fcheinen will,,entiweder eine Art Mur: 
meltier, tie der "Boibaf’’ Rußlands oder 
eine größere Art Hamſter. Das Tier iit 
dunkelbraun, etwa jo groß wie eine Hate, 
aber plumper als dieje. Ach hatte einmal 
Gelegenheit, jo ein Tier von einem Verſteck 
aus ganz in der Nähe zu beobachten. Es 
bewegt ſich ganz wie das fleine Murmel- 
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tierchen der füdruffiichen Steppe, d. Stepp- 
maus (Ziejel), und jobald es Gefahr 
merfi, ſtürzt es ſich fopfüber in fein Loch, 
das, wie man bier jagt, immer bis auf's 
Grundwaſſer hinuntergebt. Mit Ylinte und 
Hund verfolgt man diejes Tier meiltens 
gerade deswegen, was jeine einzige Rettung 
ausmacht, nämlich der vielen tiefen Nöcher 
wegen, die es gräbt, und ich fürchte, man 
wird d. Grundſau nicht mehr lange in die 
jer Gegend jeben. 

Sehr ſchön jehen mir die Eichhörnchen 
aus, beionders die ſchwarzen, die hier hau: 
fig vorkommen. 

Außer den genannten Tieren gibt es 
bier fo viele Hafen und Kaninchen, das; ſie 
zur Nandplage werden. Man fann wohl 
nicht itber Feld fahren, wenn auch mur eine 
furze Strede, ohne mehrere von ihnen zu 
jeben. Sie werden auch verfolgt, aber nicht 
beionders heftig. Ich glaube, man ſchätzt 
bier den Haſenbraten weniger als in Ruh 
land. Die Hafen, die man bier ſchießt, wer— 
den gawöhnlidy den Hühnern vorgeworfen, 
die Haſenfleiſch zu ſchätzen willen, und nad) 
dem Genuß desſelben doppelt fo viel Gier 
legen als vorher. (Fortſ. folgt.) 








Urfache und Heilung bon 


Nervenkraukheiten 


Nervöſer Zuſammenbruch, organiſche Schwä— 
che, Blutarmut, Lähmungen — ſind Folgen 
bon fehlenden Nährſalzen in dem menſchlichen 
Organismus, Die einzige richtige und erfolg— 
reiche Heilmethode deshalb Hi: dem DOrganis- 
mus dieje fehlenden Nerven. und blutbildenden 
Nährelemente zuzuführen. Diejes iſt es gera> 
de, was ımjere Alfalfa Nähr-Tabletten tun. 
Uniütbertroffen auf dem Gebiet der Heilwiſſen— 
ſchaft. 

Preis: $1.00 per Schachtel, genug für einen 
Monat, oder 6 Schachteln $5.00. Bojtfrei an 
irgend eine Adreſſe. 

Unſer „Wegweiſer zur Gejundheit” 

Sohn 9. Graf 
1026 E. 19, N., Rortfand, Oregon. 
Naturheilmittel-Handlung. 


Mage rubel 


aller Art kann ſchnell geheilt werden durch 
die berühmten und beliebten 
Germania Magen-Tabletten. 

Dieſe Togbletten heilen die entzündete 
Schleimhaut im Magen und neutralifie- 
ren die jcharfe Säure, welche das jaure 
Aufſtoßen, Sodbrennen, Erbreden, Krämp— 
fe und Kopfichmerzen verurſacht; ſie ber- 
teilen die Safe und das Magendrücken und 
nahen den Magen gefund und jtarf. 

Preis nur 30 Gents per Schaͤchtel; 

4 Schachteln $1.00, bei: 
N. Landis, 14 Mercer St., 
Gineinnati, Ohio, 

Leute in Canada fünnen die Medizin 
zollfrei beziehen 3 Schadhtel für 1 Dollar 
bei Klaſſen und Wall, Hague, East. 


10c. 














— Im dem Schmuggel jeder Art einen Nic- 
gel borzuichieben, hat dag Schatzamt in Wa- 
ſhington an der ganzen fanadifchen Grenze 
bom Mtlantic bis zum Vazifik einen engae- 
fügten Wachdienit eingerichtet, dejien Beman— 
nung im Notfall noch verjtärft werden wird. 


‚Mennonitifhe Rundſchan 








Dr. C. W. Wiebe Winkler, Dan. 
M.D.L.M.C.C. 
Geburtshelfer und Arzt für alle Krank 


heiten. Immer bereit zu helfen. 











| Reuehe Nachrichten 


(Bon K. H. Neufeld.) 








— Halbe Billion Fenerſchaden. Der 
Feuerſchaden erreichte vergangenes Jahr in 
den Ver, Staaten die Höhe von $450,000- 
000, wie aus Zulammenjtellungen der 
Bundes-Dandelsfanıner in Waihington ı. 
ihrer VBeröffentlihung durd Frank Frey, 
Ir. Borjißender der Sicherbeits-Abteilung 
der Sandelsabteilung, hervorgeht. Durch 
ichnittlid) entipricht das einem Schaden von 
$1,500,000 per Tag, oder $1044 per Mi— 
nute während des Jahres. Einen weite 
ren Begriff von der Höhe der Summe er 
halt mau, wenn man wei, dab fie mehr 
als die Hälfte jo groß it, wie die Zinſen 
auf unſere Nationalichuld betragen. Weiter 
wurden tm vergangenen Jahr 15,000 Per— 
ſonen durch Feuerunfälle getötet u. 17,000 
verlegt. 

Durch die ausgezeichnete ſchiedsrichterli 
che Enticheidung des amerifantichen Geſandten 
in Defterreich, Albert 9. Waſhburn, der einer 
in Februar 1923 abgaehaltenen Schiedsrichter 
fonferenz vorſaß, um Schwierigfeiten zwiſchen 
Jugoſſawien und Oeſterreich, Handelsverträge 
betreffend, zu beſeitigen, hat nun den Weg zum 
Abſchluß formeller Handelsverträge zwiſchen 
den beiden Regierungen geehnet. 

Wiederanfban Rußlands. Das ruſ— 
ſiſche Informationsbureau in Waſhington 
erklärte in einem eben veröffentlichten Be— 
richt über die Wirtſchaftslage der ſoziali— 
ſtiſchen Sowjetrepublik, daß nach Angaben 
des Volkskommiſſars für die Finanzwirt— 
ſchaft, G. 9. Sokolnikow, Sowjetrußland 
jetzt an einem Punkt angelangt ſei, wo es 
ſeine induſtrielle Wiederherſtellung auch 


ohne Hilfe ausländiſcher Kredite durchfüh— 


ren könne. Sokolnikow behauptet, dab die 
Mosfauer Regierung im Rechnungsjahr 
1925—1926 360 bis 385 Millionen Dol- 
lars aus eigenen Ginfinften zur Verfü— 
gung haben werde, um durch langfriitige 
Kredite das Arbeitsfapital der Induitrien 
zu erhöben. 

— Aus Jerninlem wird gemeldet, die Re— 

gierung bon PBaläitina plane ein Gefeß, wo— 
mit der jüdische Haupteinwanderungsbeamte er- 
mächtigt werden joll, alle Perſonen auszuichlie- 
ben, welche möglicheriveiie die Araber gegen 
die Zioniſtenpolitik unterjtügen. Er foll ferner 
ermächtigt werden, alle Nichtbürger zu depor— 
tieren, ivelche dem Zionismus widerjtreben. Alle 
Geſuche um Zulaffung in Baläjtina müffen je- 
nem Beamten vorgelegt merden. 
Der ſosialiſtiſche Kongreß des franzöfi- 
ſchen Seine-Departements beſchloß in Varis 
mit 3650 gegen 414 Stimmen, es abzulehnen, 
die Regierung Painleves fernerhin zu unter— 
ſtüßen oder ſeinen Mitgliedern au geitatten, 
ein Portefeuille im derzeitigen Miniſterium an— 
zunehmen. 


16. September. 


— Die Zahl der Beſchäftigungsloſen in 
Teiterreich hat fich jeit Mitte Februar um 
78,000 vermindert und beläuft fich jet nur 
nod auf 113,000. Es bedeutet dies auf eine 
allgemeine Beſſerung der bollswirtichaftlichen 
und indujtriellen Lage hin. 








Sichere Genefung für Krante 
durch das wunderwirkende 


Granthematiiche Heilmittel 


— and) Braunjceidtismns genannt. — 
Grlänuternde Zirknlare werden portofrei 
zugeſandt. Nur einzig und allein echt zn ha- 


ben von 
John Yinden, 

Spezialarzt nnd alleiniger erfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematifchen Heil- 
mittel. 

Yetter Bor 2275 Brooklyn Station, 

Dept. 8. Gleveland, O. 

Wan bite fid vor Fälſchungen nnd fal- 
ſchen Anpreifungen. 








- > 
Wajferfucht, Kropf 
Wir haben eine fichere Kur für Kropf oder 
diden Hals (Goitre). Auch Herzleiden, Maf- 
ſerſucht, VBerfettung, Nierenz Magen: und Les 
berleiden (Gallenftein), Hämorrhoiden, Ge: 
ſchwüre, Nheumatismus, Zuckerkrankheit, Kraus 
erleiden, Nerven» und andere Schwächen — 
werden mit Erfolg behandelt. Nerztlicher 
Nat und Anweiſung mit jeder Behandlung frei, 
The Oſtrod Laboratories 
3437 W. North Ave. Chicagn, Ill. 








Ein freies Buch über Krebs. 

Das Indianapolis Cancer (Krebs) 
Hospital, Indianapolis, Indiana, hat ein 
Buch herausgegeben, das jehr interellante 
Angaben iiber die Entitchung des Krebſes 
gibt. Es jagt auch, was gegen die Schmer- 
zen, gegen Blutung, gegen Geruch zu tun 
it. Ein fehr wertvoller Ratgeber, um über 
irgend einen Fall Herr zu werden, Schreibe 
heute nach diefen Buche, indem Du diefe 
Zeitung erwähnit, bitte. 








Werft die untzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 


Stnart’s Plapao- Pads find verſchieden 
vom Bruchband, weil fie abfichtlich felbitan- 
haftend gemacht find, um die Teile ficher 
am Ort zu halten. Keine Riemen, Schnallen 
oder Stahlfedern — können nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Taufende haben 
fih erfolgreich ohne Arbeitsverluit behan- 
delt und die hartnädigiten Fälle überwun— 
den. Weich wie Sammet — leicht anzubrin- 
gen — billig. Geneſungsprozeß iſt natür- 
ih, aljo Fein Bruchband mehr gebraucht. 
Wir beweifen, mas wir fagen, indem wir 
Ahnen eine Probe Plapao völlig umfonit 
zuſchicken. Senden Sie fein Geld, nur Ihre 
Adreſſe auf dem Kupon. 

Senden Sie Kupon heute an 





Plapao Laboratories, Inc., 

2899 Stnart Bldn., St. Lonis, Mo., 
für freie Probe Plapao und Buch iiber 
Arnch. 

Name. 
Adreſſe. 











Zand! 

480 Ader Land 
zmei Meilen bon Saymood in der Elm 
Creek Gegend. Der Boden ilt leicht. Sehr 
gut für Suttergetreide u. alles unter Pflug. 
Smeet clover, 100 Ad. eingezäunt. Gebäu 
de gut wohnlich. Schr gutes u, viel Wajjer. 
Land mit allen Zubehör einſchließend: 6 
gute Pierde, 5 Milkühe, 3 Stück Jungvieh, 
etliche Kälber und Hühner, ſowie alles nö 
tige Farmgerätſchaft, außer Binder, für 
Zahlung nur $25.00 per Acker mit $1000 
Anzahlung und den Reit auf 20 Nahre 
mit 7 Proz. Zinſen. Nüberes bei 

F. F. Siemens, 

c. o. Sharpe Fergusa, 403 Ave. Blk. 
Winnipeg. 








Singer-Nähmaſchinen 
ſind bei mir zu kaufen für bar oder auf Kre— 
dit bei leichten mwnatlichen oder jährlichen 
Bahlungen. 
Nehme alte Maichinen in Tausch und vers 
faufe folche jehr billig. 
J. 8. Frieſen 
Diſtrikt Agent. 
Bor 210 Winkler Man., 








Quality Tinte 
in konzentrierter Maſſe liefern 
furze Zeit zweds Einführung an 
Lehranitalten und Geſchäfte, 

3 Onart für nur $1.00; 
(Gewöhnl. Preis 50 Gent per Quart.) 

Verſand poitfrei gegen Caſſa. Nehmt 
dieſe Gelegenheit wahr! 
Alexander Specialty Co., 
821 Alverſtone, Ave., Winnipeg, Can. 


wir für 
Schulen, 








Riffioten treffen Vorbereitungen zu neuem 
Angriff. 

— Tanger, Marokko, 25. Auguſt. 
Bruder Abd el Krims trifft angeblich Vorbe— 
reitungen zu einem Angriff auf den Frontab— 
ſchnitt bei Onezzan, im mittleren Teil der 
Kriegszone. Seine Streitkräfte ſollen in den 
letzten Tagen bedeutend verſtärkt worden ſein 
und Abd el Krim hat an alle Stämme in je— 
ner Gegend die Weifung ergehen laſſen, bereit 
zu fein, feine militärische Cperation zu unter— 
ſtutzen. 

Franzöſiſche Rekognoſzierungsabteilungen 
berichten über eine erhöhte Tätigkeit des Fein— 
des auf der mittleren Schlachtfront. 

r 

Magenſchmerzen. „Acht Jahre lang Iitt 
ih an Magenbeſchwerden,“ Schreibt Herr 
Walter Yung von Corning, Hans. „Ich 
fühlte itet3 einen dumpfen Schmerz in mei- 
nem Magen, als ob er mit einem ſchweren 
Gegenſtand belaitet wäre, auch litt ih an 
Hartleibigfeit. Nach Gebrauch etliher Fla- 
Ihen Forni's Alpenfräuter fand ich voll- 
ſtändige Befreiung und habe während der 
legten zehn Jahre feinen Schmerz mehr 
berfpührt.“ Diejes Kräuterpräparat iit als 
eine borzügliche Magenmedizin befannt. Es 
it Feine Apotheferware, fondern wird don 
Dr. Peter Fahrney and Sons Eo., in Chi- 
cago, Ill. direkt geliefert. 

Hollfrei geliefert in Kanada. — 


u 
Der 








Adv. 


Mennonitifhe Rundſchau 


Nene jüdiiche Republik. 

Charfow, Ufraina, 1. Sept. Die Zentral- 
Erefutive der Negierung der Ufraine hat be- 
ſchloſſen, für die Anftedlung von 7000 jüdi— 
tchen Familien im Gharfower Dijtrift weitere 
Ländereien im Gejamtausmajle bon 300,000 
Acker beifeite zu ſetzen. Gleichzeitig wurde die 
Möglichkeit der Schaffung einer autonomen jü— 
diſchen Näterepublif in Aussicht geitellt. 

Unter dem am Anfang diefes Nahres be— 
fanntgegebenen jüdiſchen Koloniſationsplan 
wurden 30,000 Acker im Charkow-Diſtrikt und 
90,000 Acker in der Krim für die Anſiedlung 
von rund 30,000 Juden zur Verfügung geſtellt. 

— Gegenſeitiges Abkommen für Inſtandhal— 
tung der Kohlengruben für die Dauer des 
Streikes in U. ©. A. iſt alles, mas erreicht 
fonnte iverden. 10,000 Arbeiter werden Die 
Gruben vor Schaden jchüßen. Die übrigen 
145,000 Mann treten in Musitand und büben 
täglich gegen $1,500,000 ein. Der Präſident 
des NMtohlengräberverbandes erklärt, daß der 
Streif unter den Umſtänden unvermeidlich tvar. 

— Der ftolze U. ©. Luftriefe „Shenandonh” 
twurde auf feinem Klug nach Weiten im Sturme 
zeritört. 14 Mann der Bejaßung kamen dabei 
ums Leben... Der Stolz der amerifantichen 
Marine, bei Ava im Staate Ohio vom Sturm 
ergriffen, wurde in drei Stücke gerifien, ſtürtzte 
ab und liegt zerichmettert am Boden. 

— Deutichland hat die erite Jahreszahlung 
auf den Dawesplan voll gemacht; fie zahlte im 
eriten Jahr eine Milliarde Goldmarf und joll 
zweites Jahr 1,220,000,000 Goldmarf zahlen. 
Die Ver. Staaten erhielten von d. 1,000,000,- 
000 gezahlten Goldmarf 19,651,000, oder 
$4,678,000; doch dem zweiten NReparationsjahr 
jicht man in Deutichland mit Beunrubigung 
entgegen. 

Bufareit, Rumänien ‚im Auguit. Die 
Herausforderungen der rujjiichen Armee an der 
rumäniſchen Grenze nehmen an NAuffälligkeit 
zu? Befonders die Klotteneinheiten der Sow— 
jets mandövrieren bor den rumänifchen Wacht: 
ichiffen und beleuchten nachts mit Scheintver- 
fern die rumänischen Ufer. Kürzlich ereignete 
jtch ein folcher Fall vor Sulina. Mehrere 
Sowjetiſchiffe, Torpedobootzeritörer und Banzer- 
freuzer beleuchtete die ganze Nacht hindurch den 
Dafen und die rumänischen Schiffe. 

— Gingelanfene Depefchen berichten, daß Die 
Truppen der rebelliihen Druſenſtämme in In: 
rien 12 Meilen von Damaskus jtehen. We 
franzöitiche Berjtärfungstruppen iind in Das 
masfus angefommen und patronillieren Die 
Straßen. Die Bevölferung der Stadt iſt iiber 
die polittiche Yage aufgeregt. Einige der öf— 
fentlichen Gebäude find mit Stacheldrabt ums 
zäunt und werden mit Mafchinengewehren ver— 
teidigt. 


Mostaner Sendling redet in Paris troß Verbot. 
Auf dem Kongreß des fommuniitiichen Ar— 
beits-Sauptverbandes in Paris, hielt der Ver— 
treter der Moskauer oder 3. Anternattonale, M. 
Laſſowsky, hinter verichloffenen Türen einen 
Vortrag. Die franzöfiichen Behörden hatten 
der ruſſiſchen Abordnung, die den Kongreß be= 
fuchen wollte, die Erteilung der Einreifeerlaub- 
nis beriveigert, doch gelang,es Laſſowsky troß- 
dem, nah Paris zu fommen. Während er 
feine einftiindige Nede bielt, waren die Lich— 
ter des Saales ausgejchaltet und als es wie— 
der hell wurde, war Laſſowsky verſchwunden. 
Seine Nede war eine Verteidigung der 3. 
Internationale und ein Aufruf zum gemein 
jamen Widerftand der Arbeiter gegen den bür— 
gerliden Kapitalismus. 

— Owensboro, Ry., 2. Sept. Die Schul: 
behörde von Dapies County hat heute beichloi- 
ſen, römijch-fatholiihe Nonnen des Urſula— 
Ordens in den Schulen des County nicht mehr 
zu beichäftigen, „da ihre Ordensfleidung im 
Widerfpruch zu dem Staatögeieß als ſektiere— 
riiche Beeinflujiung der Schulfinder anzufehen 
jet.” 








-follen: den 13., 20. u. 27. 


Agenten verlangt 
In jedem Dorf, ın jeder Gemeinde, möch- 
ten wir einen regen, auberläfligen Agen- 
ten für Dr, Puſheck's berühmte Selbit-Be- 
dandinng unjftellen. Yür nähere Auskunft 
und freien ärztlidhen Rat wende man ſich an 
Dr. C. Puſheck, Bor 77, Chicago, II. 


Keine Berjtopfung mehr ! 

1655 ih nur ein zuderläßliches Mittel 
gegen Verſtopfung — das ilt: 

Tanola! — befeitigt Verſtopfung 
vollkommen. 
Tanola enthält — keine giftigen Drogen. 
Tanola it Mutter Natur’3 eigenſtes 
Seilmittel. Qanola wird nur unter Ga- 
rantie des Erfolges verfauft. Für Diarr- 
hö, cholera Infantum und Influenza des 
Magens it die einzige garantierte Medi- 
zin Anil. 

Berlangt Zeugnifje für beide, Tanola 
und Anil von der 

Analytical and Chemical Co, 
Sasfatoon, Sasf, 














Deutſcher Architekt 
und Banmeifter. 

Ich möchte mich einpfehlen fiir Anferti- 
gung don Bauzeichnungen und Sojtenan- 
fchlägen, uſw. 

Für Häufer, Ställe, Silos in Stadt 
und auf der Farm 

Sch übernehme auch, wenn gewünſcht, 
die vollitändige Konftruftion für obenbe- 
nannte Bauten. 

Hochachtungsvoll 
P. C. Peterſon 
Phone J. 1806. 196 Johnſon Ave. 
Winnipeg. 


Gottesdienſtliche Verſammlungen 
für Mennoniten in Winnipeg. 
Zions-Kirche, Ede Mlerander Ave. und 
Ellen Straße. Neden Sonntag Abend, be— 
ginnend um 7 lihr. 
Benj. Ewert, Prediger. 
665 Sherbroof St. 


Miſſionskapelle, 
Ede Burrows Ave. und Andrews St. — Je— 
den Sonntag bormittags 10 Uhr Sonntags- 
fchule, 11 Uhr Gottesdienit; abends 7 Uhr 
Gotteädienit; Mittmoh 8 Uhr Gebetzitunde. 
Jedewnann iſt beralich eingeladen. 
E N. Hiebert, Prediger. 

610 Mountain Ave 


Ruffiihe Andachten im NRobertion 
House, Ede Burroms Ape. und MeKenzie St., 
jeden Sonntag 10 Uhr Sonntagsſchule, 11 
Uhr morgens und 7 Uhr abends Gottesdienite. 

Niaaf Braun, Prediger. 


Herzliche Einladung zu deutſchen, chriitli= 
hen Verfamminngen auf dem Boden der 


Ginheit der Rinder Gottes 
die, jo Gott will, in der Maple Street Miffion, 
dicht am C. B. R. Bahnhof, Ehe Maple u. Mac 
-Donafd, an folgenden Sonntagen ſtattfinden 
September, Nachm. 
4 Uhr 15 Min. 

9. A. Müller 
(wohnhaft im Bibelhaus.) 





16 Mennonitiide Ruudſchan 


16. Septeinber 1% 
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Schiffskarten 
HAMBURG AMERIKA LINIE = HAPAG » 


direft von Hamburg — Riga — Libau nad) Canada und New York, und umgekehrt. 
Unübertreffliche deutjche Bedienung. Prächtige neue Schiffe, neueſte Sicherheits- 
und ınoderne Einrichtung. 
Abfahrten ca. jede 5 Tage von und nach Europa. 


Geldüberweijungen 


in Dollar oder Landeswährung per Poſt oder Kabel. 

Alle notarischen Dokumente jowie Reiſepäſſe, Bürgerpapiere, Einreifejcheine, ZTeita- 
mente, Biſitztitei ete werden promt und reell ausgeführt von J. G. Himmel, deut- 
ihrer Notar und Commiſſionär, über 26 Jahre am Plag. 

Alle weitere Auskunft wird gerne und frei erteilt bei allen autorifierten Agenten 
oder direft von der 

General Agentur 
UNITED AMERICAN — HAMBURG AMERICA LINE 
J. G. Kimmel Gen. Agt. 
656 MAIN ST WINNIPEG, MAN, 
Deutſche unterjtügt eine deutſche Linie. 
Spezielle Exkurſion Reifetouren. — Man verlange Projpefte frei. 





Wie Eommt es, 


daß fo viele Leiden, die augenjcheinlich der Geſchiclichkeit 
berühmter Aerzte geirott haben, gehoben werden Durch die 
milde Wirkung eines einfachen Hausmittels, wie 


$Sorni’s 


Alpenkräuter 


Weil e3 direlt andie Wurzel des Uebels, die Inreinheiten im Syſtem, 
geht. Es iſt aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, 
und befindet ſich bereit3 über hundert Kahre im Gebraud). 

68 wird nicht durch Apothefer verkauft, fondern direkt geliefert 

aus dem Laboratorium bon 


Dr. Peter Fahrney & Sons Eo. 


2501 Wafhington Blvd. Zollfrei in Kanada geliefert, Chicago, Ill. 





Schiffskarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Bedingungen 
wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen Lloyd ſind bekannt wegen 
ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 

Deutſche, laßt Eure Verwandten anf einem deutſchen Schiff 

kommen! Interftügt eine deutſche Dampfer-Geſellſchafit! 


Geldübermweifuugen 
nach allen Teilen Europas. In amerifanifhen Dollars oder der Landeswährung aus- 
gezahlt, je nah) Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur F Canada, G. L. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. J 6083 WINNIPEG, MAN, 


D 
* — * 


Beftellzetten 
Schicke hiermit $ .... für „Mennonitiſche Rundſchau“ 
Jugendfreund.“ Gleichzeitig beſtelle ich 
Name (ſo wie * — 
Poſtamt: 
Stadt: . . 
RR . . 6 2% 








und „Chriftlichen. 


Zchifskarten 


CANADIAN PACIFIC 


Wenn Sie vorhaben, 
Ihre Angehörigen 
vom alten Baterlande : 
nad; Canada b 
zu bringen, jo bezahlt es ich, wenn S 
die Fahrkarten von der 2 
Canadian Pacific Line 
faufen. Die Fahrkarten find für die nie 
rigiten Preife von Hamburg, Wien, Moe 
fau, Bukareſt, Warfhan und anderem 
Städten der europäifchen Länder nad) al 
len Stationen Canadas. | 
Wir beforgen freie „Einreife-Erlaube 
nis“ für die Immigranten von der fanabie 
fhen Regierung. 
Schnelle und fichere Neife, ausgezeich 
nete Bedienung, angenehme Fahrt. 
Wegen Ratichläge und Unterjtüg 
wende man fi an den näditen Agendek 
oder jchreibe man an: 
W. C. Casen 
364 Main Str. Winnipeg, Man, 








Farmland. 


Wer gutes Land preiswert und — 
günstigen Bedingungen, mit oder ohne 
ventar, faufen und fid) gegen Schaden ik 
ten will, wende ſich an mich. Allen Lande 
dern jtehen meine hiefigen Erfahrung 
und Kenntniffe von über 40 Jahren, ft 
zur Verfügung. J 

Bin ſtets in der Lage die beſten Ran 
gelegenheiten anzubieten. 

Empfehle mich aud zur Beforaung m 

Schiffskarten 
auf fäntliche Linien. 
Hugo Garftens, Notar, 4 

407 Bank of Nova Scottia, Ede Pi 
tage Ave. und Carry Str. Winnipeg. 

Tel. A 3091. 








Geld zu verleihen 


auf verbeffertes Farmeigentum. Man [dire 
be in deuticher Sprache. Auch einige 4 
Farmen in der Nähe Winnipegs zu & 
faufen. 
International Loan Go, 
404 Trnit a. Loan Bldg. 
BWinnipeg, Man. 








Agenten 


gewünſcht in jeder Ortichaft. Leicht U 
käufliche Saushaltungs - Dem Di 
titel. — Purity Products Co., 

Ave. Winnnipeg, Man. 





